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ÜBER DIE PETROLEUMGEBIETE RUMÄNIENS IM VERGLEICH 
MIT DEM NEOGENEN BECKEN SIEBENBÜRGENS.

Von Dr. L. v. L óczy.

— Mit d. Fig. 27—38. —

Einleitung.

Im April 1911 bin ich in der Gesellschaft der Herren H. v. B öckh, 

F b . B öhm, St . V itális und F r . Vnutskó für das kgl. ungar. F inanz­
ministerium in Rumänien in den Petroleumlagern am Fuße der Kar­
pathen Lokalstudien obgelegen und es erscheint mir aus diesem Anlass 
zeitgemäß, meine in den Jahren 1893 und 1896 für ungarische Unter­
nehm ungen abgegebenen Gutachten zu publizieren. Zu dieser Zeit gab 
es in Eumänien noch keinerlei bedeutendere Petroleumbrunnen und ich 
beobachtete heuer mit Befriedigung, daß sich die reichsten Petroleum­
brunnen der Provinzen Prahova und Buzeu heute in jenen Zonen be­
finden, die ich bereits zwischen den Jahren 1893— 1836 als öhlführend 
bezeichnete. Unter der freundlichen Führung des Herrn Prof. L. M razec, 

Direktor der kgl. rumänischen geologischen Anstalt konnte ich heuer 
all jene Punkte Wiedersehen, die ich vor anderthalb Jahrzehnten zwei­
m al begangen habe, und überzeugte mich, daß das Petroleum in den 
Distrikten Piahova und Buzeu, am Fuß der. Karpathen in denselben 
Schichten, in Ablagerungen von ähnlicher Fazies Vorkommen, wie solche 
Schichten und Ablagerungen auch im Siebenbürgischen Becken Vor­
kommen. Ich besuchte das in Bede stehende Gebiet zum erstenmal im 
F rühjahr 1893, dann im Herbst 1896. Ich will meine damals abgege­
benen Gutachten hier wortgetreu wiedergeben.

I. TEIL.

Notizen über die Petroleumbrunnen des Judet Prahova, 
Umgebung von Provitia de josu.

(Gutachten abgefasst, in Bukarest am 16. April 1893.)

Vom Herrn J ulius v. H orváth aufgefordert, habe ich am 14— 15. 
April 1893 das Vorkommen von Petroleum am Mittellauf der P r o -
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v i t i a besichtigt. Nachdem ich die Gegend zwischen C á m p i n a ,  P u t u- 
r o  s u  und M a g u r e i  d e  s u s u  einer flüchtigen geologischen Unter­
suchung unterzogen habe, konnte ich mir jenes deutliche Bild über die 
geologische Lage der petroleumführenden Schichten entwerfen, welches 
auf der folgenden Seite skizziert ist. Nach den gefundenen Versteine­
rungen und den gut aufgeschlossenen Schichtenstellungen zu urteilen 
ist das Provitiatal S-lich vom S u l t a n a - b e r g  ein gefaltetes Tertiär­
land. Uber den Schichten der oberen Kreide ist die Miozänreihe, 
welche aus sarmatischen Kalkstein und mächtigen Sand- und Tonlagen 
der pontischen Stufe besteht, in drei Falten gelegt, die W— E-lich 
streichen.

Die S-Flügel dieser dachförmigen Faltenwürfe sind steiler geneigt, 
als die N -F lügel; in den steilgeneigten Sand- und Tonschichten befin­
det sich das Petroleum. Und zwar ist es augenscheinlich, daß C a m ­
p i n a ,  M a g u r e n i  und Baicoiu nicht in derselben Streichrichtung lie­
gen. Auch F. D r a g a n e a s a  und P u t u r o s u  sind wahrscheinlich ver­
schieden von der Linie der Brunnen C á m p i n a - M a g u r e n i  ( G u r a  
D r a g a n e s t i ) .  Es liegt daher ein großes Petroleumterrain an der 
Prahova und Provitia, welches den Petroleumfeldern in Galizien eben­
bürtig ist. Die geologischen Erfahrungen in Galizien und überall an 
der Außenseite der Karpathen (Moldau, Sósmező in Siebenbürgen), 
denen gemäß das karpathische Petroleum am reichsten dort vorkommt, 
wo die Schichten dachförmig gestellt sind (in einer Antiklinale liegen), 
haben sich nach meiner Autopsie auch hier bewährt.

Ganz sicher folgt daraus, daß nicht nur an den von mir besich­
tigten Punkten und an jenen, welche auf den Blättern XVI usw. der 
geologischen Karte der kgl. rumänischen Landesaufnahme angegeben 
sind, sondern noch an unzähligen anderen Stellen der Umgebung das 
Petroleum durch Bohrungen anzutreffen ist. Die gestörten Schichten­
stellungen lassen es vorderhand nicht feststellen, wo die ergiebigsten 
Bohrungen zu erhoffen sind. Erst eine sehr genaue und detaillierte 
geologische Begehung könnte zuverlässige Daten liefern, ob sich die 
reichsten Lager neben den jetzt bekannten natürlichen Petroleumquellen 
oder auch noch an anderen, entfernter gelegenen Punkten vorfinden. 
Übrigens auch die Abhandlung des Herrn H. C o q u a n d  (Sur les gites de 
pétrole de la Valachie usw. Bullet, d. 1. soc. geol. de France 2. sér., 
T. XXIV, S. 505, 1867), sowie die Jahrbücher der geologischen Kom­
mission von Rumänien (Annuaire du bureau géologique) beweisen zur 
Genüge, daß die miozänen Schichten längs des ganzen Südabhanges 
der Transilvanischen Alpen von Targu-Jilului bis Buzeu an vielen Stel­
len petroleumführend sind. Über die Rentabilität der Ausbeutung der 
von mir gesehenen Petroleumvorkommen und Bohrlöcher kann ich
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mich nicht aussprechen, da mir hierzu die Daten fehlen. Immerhin 
kann ich jedoch behaupten, daß eine planmäßige Ausbeutung in die­
sem Gebiete bisher nicht stattfand. Die meisten Arbeiten sind seichte 
Schächte und selbst in der schönen, meiner Ansicht nach jedoch nicht am 
geeignetesten Punkte situierten Anlage D r a g a n e a s a  ist bisher nur 
Raubbau getrieben worden. Uber die Frage des Herrn J. v. H o r v á t h , 

ob auch mit einem nur beschränkten, bereits bekannten Teile des in 
Rede stehenden Petroleumgebiete gute Resultate erzielt werden könn­
ten, erlaube ich mir die Bemerkung, daß in anbetracht dessen, daß das 
wohl reiche, jedoch in seiner Ausdehnung noch unbekannte Petroleum­
terrain erst durch genaue geologische und bergmännische Untersuchun­
gen und auf diesen beruhende kostspielige Tiefbohrungen (Probeboh­
rungen) durchgeschürft werden müßte, würde ich entschieden abraten, 
die Ausbeutung bloß auf ein beschränktes Gebiet auszudehnen, da es 
infolge der ungenügenden Aufschlüsse nicht vorauszusehen ist, ob nicht 
selbst an naheliegenden, nicht erworbenen Stellen reichere und besse­
res Petroleum führende Schichten aufgeschlossen werden könnten.

Diese Notizen habe ich unmittelbar auf Grund meiner Aufzeichnungen 
im Felde niedergeschrieben. Einen ausführlichen Bericht werde ich nach 
meiner Rückkehr nach Budapest mit Zuziehung aller eruierbaren Daten 
verfassen.

II. TEIL.

Das Petroleum in der Umgebung von Campina,

(Mein Gutachten, gegeben in Budapest am 1. Mai 1893.)

Über Aufforderung des Herrn Reichstagsabgeordneten J u l i u s  v . H o r ­

v á t h  verbrachte ich Mitte April 1893 mehrere Tage in Rumänien, im 
Distrikt (Judet) Prahova um die Petroleumbrunnen der Umgebung von 
Campina zu studieren und auf Grund meiner geologischen Erfahrungen 
ein Gutachten über das dortige Petroleumvorkommen abzugeben. In  der 
Gesellschaft des Herrn J . v. H o r v á t h  gelangte ich über Predeal nach 
Campina und reiste über Bucuresti nachhause. Regen und Schnee er­
schwerte meine Beobachtungen während der ganzen Dauer unserer Ex­
kursion. Nachdem ich die Brunnen (7) um Cämpina herum am linken 
Ufer der Prahova nächst der Badeanlage besuchte, aus denen lebhaft 
Öl geschöpft wurde, besichtigte ich die unbeendigte, angeblich 223 m 
tiefe Bohrung zwischen der Stadt und der Badeanlage, sowie die Halde 
des Schachtes, welcher etwa in der Hälfte der zu den reichen Brunnen 
im Doftanatale führenden Straße niedergeteuft wurde. Sodann reisten 
wir über die Ortschaft Poiana in das Tal der Provitia und von hier



4 7 4 D- L. V. LÓCZY

zur Petroleumraffinerie Draganeasa des Fürsten G eorg Cantacuzen. Von 
Draganeasa aus besuchte ich die alten Asphaltsammelschachfce der Ort­
schaft Puturosu in einer N-lichen Abzweigung des Tales Krivovu. Die 
Rückreise nach Campina führte uns über die Petroleumbrunnen zwischen 
Provitia und Magureni de susu in der Talenge Gura Draganeasi. Alle 
diese Punkte liegen am Besitztum des Fürsten Cantacuzen und steht 
die Petroleumgewinnung hier derzeit still.

Die Beobachtungen, auf die sich mein Gutachten gründet, sind die 
fo lgenden:

Am Zusammenfluss des reissenden Doftana und des Prahova, 
etwa 60—70 m über dem Alluvium der Flüsse erstreckt sich eine drei­
eckige E b en e : dies ist die alte (diluviale) Terrasse der vom Passe von 
Tömös herabkommenden Gewässer. Campina liegt im W-lichen Teile der 
Terrasse. Am S-lichen Ende des Städtchens, einige 100 m weit vom 
W-Rande der Terrasse befindet sich ein Bohrturm (I), in welchem an ­
geblich 223 m tief gebohrt wurde, ohne im Bohrloch schöpfbares Pe­
troleum anzutreffen. Die Bohrgeräte und der Bohrschacht zeigten jedoch 
deutlich daß der Bohrer Ölspuren antraf. E-lich oder SSE-lich von der 
Bohrung wurde ich in der Nähe der zahlreichen Brunnenschächte bei 
Doftana zu einem anderen verdeckten Schacht geführt. Hier konnte ich 
bloß die Halde besichtigen. Sowohl beim Bohrtürme, dessen Stelle 
Gachitia genannt wird, als auch um den verdeckten Schacht herum 
sah ich in dem heiaufgebrachten Material schieferigen Ton und viel 
Gips; um den Bohrturm herum aber war der Bohrschlamm mit Salz- 
effloreszenzen bedeckt. SW-lich von der Bohrung Gachitia liegt das Schloß 
und die hübsche Badeanstalt des Gutsbesitzers H ernya gerade am Rande 
der Terrasse. In unmittelbarer Nachbarschaft der aufgefangenen Mineral­
wässer, in der ganzen Höhe der auf 60 m aufragenden Terrassenwand, 
ja  sogar auch noch im Schotterbett der Prahova gibt es sieben Schacht­
brunnen ; eine Bohrung wurde während meiner Anwesenheit begonnen. 
Au8 diesem Schacht wurde dunkelbraunes Petroleum geschöpft. Die 
Zimmerung der Brunnen erschien mit einem pechartigem Material über­
zogen. Um die Schächte herum sah ich den Untergrund an mehreren 
Punkten aufgeschlossen. Unter der insgesammt einige Meter mächtigen 
Schotterdecke, welche die Terrasse bedeckt, folgt unter 20—30° gegen S 
einfallender, mit Tonlagen abwechselnder toniger Sand und lockerer 
Sandstein. Auf unserer Reise gegen Draganeasa verließen wir bei der 
Station Cámpina nächst des Dorfes Poiana das Prahovatal. Besonders 
die Terrasse am linken Ufer gegenüber der Eisenbahnstation ist schön 
aufgeschlossen. Die Ton- und Sandschichten (Sand) bilden in der (Fig. 28) 
Terrassenwand eine kleine Wölbung, welche die gegen N fallenden 
Schichten von den S-lich lagernden trennt. Von Poiana steigt die
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Straße etwa 200 m auf jenen Bergrücken hinan, welcher das Pra- 
hovatal von dem mit diesem parallel verlaufenden Provitiatal scheidet. 
Gegen Provitia beträgt der Abfall etwas weniger, indem Provitia un ­
gefähr 10— 12 m höher liegt, als das Prahovatal bei Cámpina. Die über 
den Bergrücken führende Straße zieht über rutschenden Boden. Mehr­
fach traf ich an dieser Straße gelblichgrauen kalkigen Sandstein und 
Gipsstücke an. Oberhalb Poiana gibt es nach P il id e  sarmatische Kalkstein­
brüche. Das Schichtenfallen ist sanft nach S gerichtet. Am folgenden 
W-lichen Bergrücken, W-lich vom Dorfe Provitia de josu liegt die Petroleum- 
brunnenanlage und Raffinerie Draganeasa. Der Bergrücken scheidet die 
Gewässer der Ortschaften Puturobu und Yalea lunga von der Pro­
vitia. Derselbe zieht von der zwischen dem Paß von Törcsvár und 
Tömös emporragenden, kulminierenden La Omu-Spitze (2500 m) herab, 
und weist zwischen Provitia und Puturosu, unterhalb des stumpfen 
Kegels Soltanu, einen tiefen Sattel auf, S-lich von welchem der Berg­
rücken gegen Draganeasa zu neuerdings ansteigt. Die gegen Puturosu 
blickende Lehne dieses Rückens ist mit 
dichten Waldungen bestanden, das Gebirge 
übergeht gegen Norden in abwechslungs­
reichen Bildern in das Hochgebirge von 
Fogaras und den Bucsecs. In der Umge­
bung von Provitia, Draganeasa und Putu ­
rosu sah ich nach S einfallenden, harten, 
fossilreichen Sand und lockeren Sandstein, 
grauen und bläulichen Ton, sowie dünne Kalksteinplatten, an der Straße 
und bei Provitia traf ich an einer Stelle auch Gipsbänke an. Im N jedoch, 
über Provitia de susu hinaus und an der Lehne des Soltanu beobachtete ich 
ein N-liches Einfallen. Der frisch gefallene Schnee ließ die Schichtenköpfe 
scharf hervortreten. Die gut ausgestattete und geordnete Fabriksanlage 
Ton Draganeasa steht zur Zeit vollkommen still. Die Raffinerien und Re­
servoirs üben auf den Besucher auch jetzt noch einen imponierenden 
Eindruck aus. In  den Magazinen ist viel Material zu den Bohrungen, der 
Auskleidung der Bohrlöcher und der Leitung des Öles aufgestappelt. Die 
Werkstätten sind mit Maschinen und Werkzeugen sehr gut ausgestattet. 
Die Anlage liefert durch eine Röhrenleitung über den Bergrücken zwi­
schen Provitia und Prahova der Eisenbahnstation Campina fertiges Öl. 
Draganeasa liegt etwa 220 m über Campina. Wie mir mitgeteilt wurde, 
lieferte die erste Bohrung in 64 m Tiefe Petroleum. Aus der einen 
Bohrung, namens Sospiri sprang das Petroleum aus 213 m Tiefe hoch 
auf, und floß lange Zeit im Bache ab. Einige hundert Meter S-lich vom 
Fabriksgebäude tritt um eine asphaltige Partie herum Gas zutage, ebenda 
zeigen sich zwischen sanft nach S einfallenden Sandlagen mit kleinen

Fig. 28. Eine kleine Wölbung 
neben Cámpina.
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Muscheln (Congeria simplex  B arb .)  angefüllte kalkige Platten. Gegen W 
aber, an dem in das Tal führenden Weg tritt auch Ton auf. Von der 
Stelle, wo das Gas zutage tritt, zieht der Weg durch dichte Waldungen 
zur Ortschaft Puturosu hinab. Wo er in das Tal gelangt, befinden sich 
auf der Lichtung unm ittelbar oberhalb der Ortschaft mindestens 30 
Brunnenschächte und Asphaltquellen, auf deren Wasser Erdöl und Teer 
schwimmt ; der Teer wird in Wannen geschöpft und in Fässern weg­
geführt. Außer den m it Holzzimmerung versehenen Brunnen tritt, das 
Erdöl und Gas (Kohlenwasserstoff) auch in den gegen Draganeasa füh­
renden Nebengräben an zahlreichen Punkten zutage. Auf dem Wasser 
dieses Grabens spielt das abfliessende Petroleum in allen Farben des 
Regenbogens.

Die petroleumführenden Schichten in der Umgebung von Draga­
neasa gehören auf Grund der hier gefundenen Fossilien (Congeria  

siw-plex B a rb o t ,  C. aff. rhowboidea  H ö rn . ,  C a rä iu m  aff. stjumnosum 
D esh.) in die pontische Stufe.

Am Rückweg nach Cámpina besuchte ich talabwärts im Provitia- 
tal auch die Brunnen von Gura Draganesti. Diese befinden sich an der 
rechten Seite der Talenge, dort, von wo man bereits die oberen Häuser 
von Magureni de susu erblickt. Aufwärts am Abhange gibt es mehrere 
verlassene Schachte; in einem derselben sammelten sich während einer 
Nacht angeblich 150 Eimer (3000 kgr) Petroleum an. Zwischen Provitia 
und Gura treten etwa dort, wo die Röhrenleitung Draganeasa-Cámpina 
vorbeizieht, an der Talsohle sarmatische Kalksteinschichten zutage, die 
das Tal auf einer Strecke von mindestens 1 km begleiten. Das geolo­
gische Alter derselben erscheint durch ihre organischen Einschlüsse 
{Tapes gregaria  P a r ts c h ,  Errilia podolica  Eichw .) genau bestimmt. 
Diese Kalksteine erstrecken sich nicht sehr hoch über die Talsohle, die­
selben bilden mit den darüber folgenden Sand- und lockeren, tonigen 
Sandsteinlagen eine flache Antiklinale in deren südlichem, unter 25— 30° 
t‘infallenden Schenkel sich die erwähnten Petroleumbrunnen befinden. 
Gegen N zu, zwischen Gura Draganesti und Provitia übergeht der 
N-liche Schenkel dieser kleinen Wölbung über eine enge Synklinale als­
bald neuerdings in S-wäits geneigte Lagerung, und in diese Partie ent­
fallen dia Petroleumlager von Draganeasa. Es scheint, daß sich die an 
die sarmatischen Schichten gebundene Schichtenfaltung, die ich an der 
Talsohle in Form einer Synklinale und Antiklinale beobachtete, um 
Draganeasa herum, am Bergrücken bereits nicht mehr zeigt, in dem ich 
hier bloß nach S fallende Schichten antraf. Soviel ist jedoch unzweifel­
haft, daß die Wölbung von Gura Draganesti mit jener, die an der Ter­
rassenwand von Campina zu beobachten ist, zusammenhängt, ferner, 
daß der hiesige sarmatische Kalkstein mit dem in den Brüchen ober­
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halb Poiana gewonnenen ident ist.1 Hierauf deutet auch jener Umstand, 
daß das Schichtenstreichen im Provitiatale und um Cámpina herum 
ident ist, zwischen 19— 207*h schwankt. Im Liegenden der sarmatischen 
Schichten kommt zwischen Provitia und Poiana auch Gips vor, wahr­
scheinlich gehört dieser sammt den ihn einschließenden Tonschichten 
zum Salztone, welchen C. D. P ilide ,2 sowie auch C. M. P a u l :1 bereits 
in die tiefer neogene Mediterranstufe stellen. Auf Blatt XYI der rum ä­
nischen geologischen Ubersichtskarte erscheint an der S-Lehne des 
Soltanuberges, N-lich von Proviiia auch ein schmales Band von ober- 
kretazischen Karpathensandstein ausgeschieden. Es ist zu bemerken, daß 
die Petroleumquellen und -Brunnen am S-lichen Schenkel jener Anti­
klinale liegen, deren Achse S-lich vom Soltanuberge um Provitia und 
Draganeasa in E —W-licher Richtung gegen Cámpina zieht. Hervor­
zuheben ist ferner auch jener Umstand, daß die reichsten und das beste 
Petroleum liefernden Brunnen nicht an der Talsohle, sondern am 
zwischenliegenden Bergrücken von Draganeasa liegen. Zwischen Putu ­
rosu und Gura Draganeasa gibt es hauptsächlich nur Teerbrunnen. Wéhn 
wir die Salzlager von Doftana, Telaga und die W-lich von diesen in ihrer 
Streichrichtung gelegenen gipsführenden Salztone nach Paul, Draghioenu * 
und P ilide  in das Mediterran stellen, so sind in der 19— 20h streichenden 
Antiklinale zwischen Doftana, Campina und Puturosu alle drei Stufen der 
neogenen R eihe : die mediterrane, sarmatische und pontische Stufe, ver­
treten. Das Petroleum ist ohne Zweifel in der obersten, in der pon- 
tischen Stufe enthalten. Diese pontischen Schichten sind weniger ge­
stört, als der im Liegenden derselben befindliche sarmatische Kalk­
stein und noch weniger, als der unter letzterem lagernde gipsfüh­
rende Ton.

Das Petroleumgebiet von Campina wurde bereits von vielen her­
vorragenden Geologen besucht. Ich will bloß die Publikationen folgen­
der hervorheben: Coquand H . : Sur les dites de petrole de la Yalachie 
Bull. soc. geol. de Fran$e H. sér. t. XXIV. S. 5 und 505— 552 ; Ca pellini : 
Giacimenti petroleiferi di Valachia. Mem. delT Acad. Bologna 1868. : 
F uchs E. und Sarasisa : Notes sur les sources de petrole de Campina. Arch. 
des sc. bibl. unio Genf. 1873.; F o e t t e r l e : Über die Gegend zw. Bukarest 
und der siebenbürg. Grenze. Verh. d. k. k. g. R.-A. 1870, 209— 210; P a u l : 

Verh. d. k. k. g. R.-A. 1881. S. 93— 95; T ietze  E .: Notizen üb. d.

1 P i l i d e  C. D . : Über das Neogenbecken nördlich von Plojceci. Jahrb. d. 
k. k. geol. Reichsanstalt. Wien 1877. Bd. XXVII, S. 135.

2 C. D. P il id e  1. c. S. 132—133.
:i C. M. P a u l : Verh. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1881, S. 93.
* D r a gh icen u  : Erläuterung d. geol. Übersichtskarte d. Königreich Rumänien 

1 :800,000. Jahrb. d. k. k. g. R.-A. XL. Bd. (1890) S. 417.
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Gegend zw. Plojesti und Campina. Jahrb. d. k. k. g. R.-A. 1883. XXXIII,
S. 380—396.

Von diesen konnte ich die Arbeiten von Coquand, F oetterle , 

T ietze  und P aul in betracht ziehen. Keiner dieser Forscher war in der 
Lage das ganze Petroleum gebiet eingehend zu studieren. Ihre Notizen 
sind an konkreten Daten keineswegs reich und ihre Begehungen be­
schränkten sich auf die Gebiete einzelner Gatsbesitzer.

Sämmtliche Daten zusammengefaßt zeigt sich, daß es N-lich von 
Plojesti an der Lehne der S-lichen Karpathen, im Gebiete der neogenen 
Schichten zwei Petroleumzüge gibt. Der eine umfaßt die Brunnen von 
Baikoi, Kotoi und Kolibasi, die alle in eine E— W-liche Streichrich­
tung entfallen. Etwa 10— 12 km N-lich von diesen bezeichnen die 
Petroleumbrunnen von Doftana, Campina, Gura Draganeasi, Draga­
neasa und Puturosu einen zweiten Petroleumzug. In beiden Zonen 
kommt das Petroleum in den Sand-, tonigen Sand- und Tonschichten 
der pontischen Stufe des Neogens vor. S-lich von Campina zeigte es sich 
ganz deutlich, daß der S-liche Flügel der Wölbung von Campina in der 
Gegend der Ortschaft Magureni mit einem Einfallen von 6° gegen S 
endet, und daß sich die pontischen Schichten alsbald unter 10° gegen 
N einfallend aufbiegen. Die obersten Schichten fallen in der Umgebung 
von Coteni Parosi, bezw. Magureni de josu wieder unter 25— 40° gegen S 
und bilden auf der Ebene um Plojesti herum  den Rand des Gebirges. 
Zwischen diesen nach S einfallenden Schichten liegt die Petroleumzone 
von Baikoi und Kolibasi. Zu meinen Beobachtungen noch die Publi­
kationen von Coquand, Paul, Tietze usw. hinzugenommen, erscheint es 
mir unzweifelhaft, daß sich in der Umgebung von Campina ein für 
Petroleumgewinnung günstiges Terrien bietet. In Anbetracht dessen, daß 
es über diese Gegend keine systematischen und zusammenhängenden 
Studien gibt; ja  daß auch die bisherigen Brunnenbohrungen und das 
Schöpfen des Öles ohne jedes System erfolgt sind, so daß sie geradezu 
als Raubbau betrachtet werden können, — ist es mir nicht möglich mich 
über den Wert und die Ausdehnung des Petroleumvorkommens in ganz 
exakter Weise auszusprechen. Der Schein erweckt freilich die besten 
Hoffnungen. Als besonders günstiger Umstand erscheint es, daß die 
bisherige Petroleumgewinnung um Cámpina herum und nach Tietze 
auch in der Zone Baikoi-Kolibasi an die Nähe von Antiklinalen, u. zw. 
an den steileren S-lichen Flügel derselben gebunden ist. Die von Paul 1 
erkannte und mitgeteilte Regel, wonach das Vorkommen von Petroleum 
und Ozokerit in Galizien an Antiklinalen gebunden ist, hat also auch 
hier Giltigkeit. Ebenfalls auf Grund der Erfahrungen Pauls kann ge­

1 P a u l :  Jahrb. d. k. k. g. R.-A. 1881, Bd. XXXI, S. 138— 139.
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trost empfohlen werden, die künftigen Schürfungen in der Nähe der 
jetzigen Bohrungen, auf dem Gebiete 500— 1000 m S-lich von diesen 
fortzusetzen.

Die Erfolglosigkeit der Bohrung von Cámpina erscheint durch den 
Verstoß gegen diese Regel erklärt. (Fig. 29). Diese Bohrung wurde näm ­
lich N-lich von dem 139 m tiefen Schachte nächst des Bades plaziert, 
und konnte demnach die in diesem Schachte angeteuften, unter 25— 
40° einfallenden Petroleum-Schichten nur in einem höheren Niveau 
erreichen. Hierauf deuten die Petroleumspuren der Bohrung. Es ist 
offenbar, das die bis auf 223 m niedergebrachte Bohrung bei einer 
weiteren Fortsetzung derselben das im Schachte aufgeschlossene reiche

Petroleumlager nicht erreichen wird. Um Campina herum dürfte jenes 
Gebiet die meisten Aussichten für Bohrungen auf Petroleum bieten, 
welches S-lich von der Verbindungslinie zwischen dem HERNYASchen 
Schlosse und den Petroleumbrunnen im Doftanatale liegt.1

Im Interesse der Zukunft einer größer angelegten Petroleum­
gewinnung empfehle ich vor allem das ganze in Rede stehende Gebiet 
sorgfältig und gründlich geologisch aufzunehmen. Erst auf Grund einer 
solchen Arbeit können die Bohrpunkte und deren Tiefe mit annähern ­
der Gewißheit bestimmt werden.

1 Diese Linie wurde auf der beigefügten Kartenskizze bezeichnet; an dieser 
Linie befinden sich jetzt die zahlreichen Bohrtürme der Steaua Bomana A.-G.

Fig. 29. ist insofern interessant, als ihre Richtigkeit durch die späteren 
Brunnengrabungen und Bohrungen erwiesen wurde. V ergl.: Arbeiten der mit dem 
Studium der Petroleumregionen betrauten Kommission. Bukarest 1904. S. 83.
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III. TEIL.

Die Situierung und die Aussichten der projektierten 
Bohrungen auf Petroleum bei CAnipina.

(Mein Gutachten, gegeben in Budapest, am 1. Okt. 1896.)

Zwischen dem 6 —9. Oktober des 1. J. reiste ich im Aufträge der 
Petroleumindustrie A.-G., und in der Gesellschaft des Aktionärs und 
Rechtsanwalts Herrn Dr. M ax W eiss nach Rumänien, um über die 
Aussichten einer projektierten neuen Bohrung auf Petroleum mein Gut­
achten abzugeben und auf dem Gebiet der Gesellschaft die günstigsten 
Punkte für weitere Bohrungen zu bestimmen.

Im Frühjahr 1893 habe ich die Umgebung der Petroleumbrunnen 
in der Gegend von Campina bloß sehr flüchtig begangen. Die damals 
eingetretenen starken Schneefälle machten eine genauere geologische 
Untersuchung unmöglich. Da ich aus den damals vorhandenen Auf­
schlüssen bloß ein S-liches Einfallen konstatieren konnte, und da das 
Bohrloch Nr. 1 bis zu 213 m angeblicher Tiefe ergebnislos blieb, er­
schien mir das HERNYAsche Gebiet zwischen den Bohrungen von Dof­
tana und Prahova zum Ankauf wert. Nach den damaligen Erfahrungen 
konnte ich auf dem übrigens als reich betrachteten Gebiete von Cam­
pina, das S-lich von der Bohrung Nr. I gelegene Terrain als ein solches 
erklären, auf welchem mir die Petroleumgewinnung gesichert erschien. 
Da jedoch diese Felder für den Abbau bereits beschlagnahmt gewesen 
zu sein scheinen, gelangten die diesen zunächst gelegenen Felder, die 
sich E-lich vom HERNYASchen Schlosse, N-lich vom Fahrweg in die 
Petroleumfabrik von Doftana (Weg neben I, II) erstrecken, in den Be­
sitz der Gesellschaft. Dieses Gebiet muß ich auf Grund meiner jetzigen 
Beobachtungen als vorzüglich betrachten. Am N-Saume des erwähnten 
Weges wurde seit zwei Jahren das Bohrloch Nr. II niedergeteuft, welches 
angeblich aus drei verschieden tiefen Schichten, nämlich aus 255, 313 
und 337 m eine geringere Menge Öl lieferte, während es aus der gegen­
wärtigen Tiefe von 342 m täglich zweimal unter starker Gasentwicke­
lung aufspringendes, paraffinhaltiges, jedoch schwefelwasserstoff-freies Öl 
in einer Menge von insgesamt 17s Waggons liefert. Die Revision der 
Bohrproben von 193 m bis zur Sohle der Bohrung belehrte mich dar­
über, daß das Petroleum in den angegebenen Tiefen aus m ehr oder 
weniger feinem Sand emporstieg. Ich sah das Bohrloch viermal im Sta­
dium der Öleruption. Da ich diesmal auch das Doftanatal bis zu den 
Salinen besuchte, verschaffte ich mir genaue Kenntnisse über die geolo­
gischen Verhältnisse des Petroleumgebietes von Campina. In der Um­
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gebung von Cámpina bezeichnet beiläufig die vom ÜERNYAschen Schloß 
zur Petroleumraffinerie führende Landstraße, jene vom praktischen Ge­
sichtspunkt hochwichtige Linie, welche die unter 28—30° gegen Süden 
einfallenden tertiären Schichten von den unter 38° nach Norden ge­
neigten Schichten trennt. Diese in ost-westlicher Richtung streichende 
Linie stellt also die Achse eines gewölbten Schichtenkomplexes (einer 
Antiklinale) dar.

Es ist eine allgemeine Erfahrung, daß in sämtlichen Petroleum­
gebieten, die in den Antiklinallinien gelegenen Bohrungen aus der ge­
ringsten relativen Tiefe das meiste Öl liefern.

Jene Brunnen und Bohrungen von geringer Tiefe, welche in der 
Umgebung des Badeortes und im Doftanatal, ferner an der Verbindungs­
linie dieser beiden Kolonien in neuerer Zeit hergestellt wurden, liefern 
das Öl gleichfalls aus Sandbänken. Diese Sandschichten kommen am 
linken Ufer der Doftana in einem Aufschluß zum Vorschein, und sind 
durch einen Gehalt an Petroleum, Paraffin und Asphalt gekennzeichnet, 
welcher in geringen Mengen hervorsickert.

Dort, wo der Fußweg mit einem Steg über die Doftana h inüber- 
führt, sickert aus einem spröden Sandstein unter nach Norden geneig­
ten Sandschichten ebenfalls Petroleum hervor. Diese natürlichen Petroleum­
aufschlüsse und oberflächlichen Vorkommnisse besitzen alle nur eine 
geringe Bedeutung gegenüber der aus einer Tiefe von 342 m aus dem 
Bohrloch Nr. 2 emporsteigenden Quelle. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
stellen die über diesem Niveau befindlichen Petroleumlager linsenförmige 
Impregnationen dar, welche aus den tief gelegenen ursprünglichen Lager­
stätten des Petroleums in die höheren Horizonte der tertiären Schich­
ten emporgestiegen sind. Das Il-te Bohrloch ist sehr nahe zur Achse 
der Antiklinale gelegen, und liefert einen sicheren Fingerzeig dafür, 
daß auch die übrigen geplanten Bohrlöcher in der Nähe des erwähnten 
Fahrweges abgeteuft werden sollten. Im Sinne dieser meiner Ansicht 
bin ich vollkommen einverstanden damit, daß in einer Entfernung von 
ca 200 m vom Bohrloch Nr. 2, und 20 m nördlich vom erwähnten 
Fahrweg ein drittes Bohrloch abgeteuft werde. Einen .weiteren Punkt 
bezeichnete ich nördlich von dieser geplanten Bohrung an der Nord­
grenze des Grundstückes der Gesellschaft. Ich empfehle die Bohrung, 
um hiedurch über die Anzahl und Tiefe der Brunnen, welche in diesem 
Gebiet abgeteuft werden könnten, sichere Daten zu verschaffen. Übrigens 
hege ich keine Zweifel, daß an jedwelchem Punkt des genannten Grund­
stückes jede über 351 m tiefe Bohrung erfolgreich sein wird. Der LTm- 
stand jedoch, daß das bei Campina aus einer Tiefe von 342 m dem 
Bohrloch Nr. 2 entströmende Petroleum in ebendenselben tertiären 
(neogenen) Sanden enthalten ist, als die oberflächlichen Ölquellen, und

Földtani Közlöny. XLI. köt. 1911. 3 2



Fig. 3U. Petroleumbrunnen mit Haspel getrieben, neben Vrajitoarea, an der Poiana-Wiese.
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diejenigen von geringer Tiefe, erweckt in mir den Verdacht, daß selbst 
die paraffinreiche tiefste Petroleumquelle nicht aus der ursprünglichen 
Petroleum liefernden Schichte aufsteigt, sondern der Entstehungsort des 
Öles vielmehr noch tiefer zu suchen ist. Dementsprechend würde ich 
dringend anraten die zwei geplanten Bohrungen mit einem solchen 
Durchmesser zu beginnen, daß dieselben mindestens bis zu einer Tiefe 
von 600—700 m abgeteuft werden können, und erachte es für selbst­
verständlich, daß die Weiterbohrung des Bohrloches Nr. 2 sofort in 
Angriff genommen werde, wenn die Ölabgabe desselben eventuell auf­
hören, oder sich stark vermindern sollte.

Zur Erweiterung der für Bohrungen geeigneten Gebiete empfehle 
ich die Heranziehung der beiden Seiten des Doftanatales vom Steg des 
Fußweges abwärts bis zur frischen Erdrutschung am linken Ufer, ferner 
des am linken Prahovaufer zwischen den Gebäuden des Badeortes und 
der Kanzlei der Gesellschaft gelegenen Abhanges.

IV. TEIL.

Über die Pelroleumgebiete Rumäniens.

(Gutacht, gegeben in Budapest, am 10. Mai 1911.)

Das im Bezirk Prahova gelegene Petroleumgebiet kenne ich schon 
seit geraumer Zeit. Die erste Gelegenheit dazu bot sich mir bei einem 
Auftrag des Herrn Abgeordneten J ulius v. H orváth, indem ich als sein 
Experte die Gegend von Campina besuchte. Damals wurde das Erdöl 
dort nur aus seichten Schächten, mittelst schafhäutenen Schläuchen 
und Handbetrieb geschöpft. Die tägliche Produktion belief sich auf 
5 Vs Waggons, woraus eine Jahresproduktion von 19,000 Tonnen berech­
net werden konnte. Bereits aus jenen geringen Aufschlüssen gelang es 
m ir reichlichere Petroleumgewinnung versprechende Linien zu erkennen 
und ich bezeichnete auch gleichzeitig als solche zwei Antiklinalen, deren 
eine zwischen den Tälern Provitia und Doftanetz gelegen, bei Campina, 
Pojeni, Telega und Bustenari gegenwärtig hunderte von Petroleumbrun­
nen sp e is t; auf der anderen, näher* zu Plojesti, zwischen Baicoi und 
Moreni verlaufenden Linie sind ebenfalls reichliche Petroleumbrunnen 
abgetäuft worden. Im Jahre 1896 besuchte ich die Gegend von Campina 
zum zweitenmal undzwar im Aufträge der Petroleumindustrie-Aktien- 
gesellschaft, um neuere Bohrpunkte festzustellen, ln  dieser Zeit beutete 
die Gesellschaft bereits zwei solche Petroleumbrunnen aus, welche nach 
meinem früheren Gutachten angelegt wurden. Zum drittenmal besuchte 
ich Campina mit meinen Universitätsschülern, bei welcher Gelegenheit

32 *
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uns schon Herr Kollege L. M razec empfing. Das ergiebigste Petroleum­
gebiet besaß damals die Ungarische Industriebank und mit Freude erfuhr 
ich, daß die reichlichsten und beständigsten Petroleumbrunnen genau 
auf der von mir festgestellten Linien erbohrt wurden. Bei einem, mit 
dem III. internationalen Petroleumkongress (1907) verbundenen Aus­
flug, welchen Herr L. M razeo leitete, gewann ich schon zum vierten - 
male Gelegenheit Campina und deren weitere Umgebung zu besuchen. 
Im Jahre 1908 war an den von mir begutachteten Bohrpunkten die 
Petroleumproduktion auf 234,860 Tonnen gestiegen, was einen Zuwachs 
von mehr als 20% des gesammten rumänischen Jahresertrages an 
Petroleum (1.150,254 T.) bedeutet. In 1896 war der Gesammtertrag bloß 
80,000 Tonnen, gegenwärtig wetteifert er mit der Petroleumausbeute 

Galiziens.

A) Vergleich der rumänischen petroleumführenden Schichten 
mit den neogenen Schichten Siebenbürgens.

Als Herr A l. W e k e r l e , mit der Leitung des Finanzministeriums 
betrauter Ministerpräsident, sowie Herr Staatssekretär Al. P opovics mich 
beauftragt hatten, ein Gutachten über das bei den bevorstehenden Kali­
schürfungen zu wählende Verfahren einzureichen, bereiste ich zur eige­
nen Orientierung in den Monaten Juni und September 1907 zweimal 
das siebenbürgische Becken. Bei diesen Gelegenheiten fiel es mir so­
gleich auf, daß die Schichten in diesen zentralen Teilen Siebenbürgens 
auch nicht so gleichmäßig beckenförmig gelagert sind, wie wir es nach 
den bisherigen, sonst gewissenhaften Beschreibungen angenommen h a t­
ten ; vielmehr liegen die Schichten in von SW nach SE streichenden 
Falten, ja  sogar in asymmetrisch schiefen Antiklinalen. In  einem, vom 
29. Juni 1907 datierten Bericht gab ich bereits dieser meiner Erfahrung 
entsprechenden Ausdruck, in einem anderen, am 14. Juni 1909 erstat­
teten Bericht aber bezeichnete ich auch jene drei Antiklinalenzüge des 
zentralen Beckens, auf welchen ich zum Zweck der Erdgas- und 
Petroleumbohrungen Freischürfe zu sichern empfahl. In  demselben Be­
richt erwähnte ich auch noch, daß mir in den westlichen Teilen des 
siebenbürgischen Beckens schon seit längerer Zeit etliche nahe aneinan­
der gereihte Antiklinalen bekannt seien und daß ich diese nicht als 
einen zusammenhängenden Zug einer einzigen antiklinalen Falte betrachte, 
sondern auf Grund meiner Beobachtungen vermute, daß die Zonen der 
Antiklinalen aus kürzeren und längeren, stellenweise domförmig aufge­
wölbten Falten zusammengesetzt seien, welche kulissenartig geordnet, im 
Streichen ihrer Längsachsen mit Synklinalen Tälern abwechseln. Mit 
anderen W orten : die antiklinalen Wölbungen sind in der Richtung
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ihres Streichens stark gewellt. Die Untersuchungen des Herrn Akademie - 
Professors Dr. H ugo y . Böckh bestätigten im Jahre 1910 meine, die 
Antiklinalen betreffende Beobachtungen. Er bewies außerdem, daß in 
den von den Flüßen Küküllő und Szamos umgrenzten Teilen des sieben- 
bürgischen Beckens die Antiklinalen in noch größerer Zahl vorhanden 
seien, als wie ich sie im Laufe meiner Orientierungsreisen wahrnehmen 
konnte und daß diese Züge im Bereich der großen Flußtäler S-förmige 
Krümmungen erleiden. Im  Oktober und November des Jahres 1910 
bereiste ich mit Herrn H. v. Böckh zum wiederholtenmale die von ihm 
und seinen Mitarbeitern durchforschten Gebiete, wobei ich mit Genug­
tuung erfuhr, daß entlang der Antiklinalen zahlreiche natürliche Gas­
quellen entdeckt worden seien. Es überraschten mich auch die von 
Herrn H. v. Böckh nachgewiesenen steilen und verwickelten Schichten­
folgen, in welchen ich das Gegenbild jener eigentümlichen Faltenbildung 
erkannte, welche Herr L. Mrazec «Durchspießung» («plis diapirs») ge­
nannt hatte. Zum erstenmal sah ich solche in Rumänien im Jahre 1907 
während der von Herrn L. Mrazec geleiteten Exkursion und er selbst 
gab ihre Beschreibung in seinen wertvollen Abhandlungen, welche im 
Aufträge der rumänischen Regierung seit 1903 von ihm verfaßt und 
publiziert worden sind.1

In diesen Abhandlungen sind die subkarpatischen neogenen Schich­
ten Rumäniens — deren Region die Salzflöze und Petroleumlager um ­
schließt — besser dargestellt als jene aller anderen europäischen 
Petroleumgebiete. Die durchspießenden Faltenwölbungen erscheinen an 
solchen Stellen, wo die Antiklinalen infolge nachträglichen, in der Tiefe 
wirkenden Seitendruckes das schwach geneigte Hangende mit steiler 
Schichtenstellung durchfahren, überkippen, oder als isolierte Schollen 
fremden Gebilden aufsitzen (Vergl. Fig. 31 ; 1— 3). Die im I. Bohrloche 
zu Nagysármás beobachtete Schichtenlage — wo die oberen Schichten 
horizontal, in einer Tiefe von 500 m aber etwa um 45° geneigt ange- 
trofifen worden sind — deutet auf die Gegenwart einer durchspießenden 
Falte im Sinne des Herrn L. M razec .

In Rumänien befinden sieh — nach Herrn M razec’s Erfahrungen —

1 Arbeiten der mit dem Studium der Petroleumregionen betrauten Kommis-
6i  o d .  Bukarest, 1904. Das Werk umfaßt 104 Seiten und eine Karte im Maaßstabe 
von 1 : 1,000,000. Die rumänische Regierung bewilligte 25,000 Fr. zur Unterstützung 
der vorangehenden Forschungen.

L. M raz ec  : Über die Bildung des rumänischen Petroleums. [Compte rend. 
du congr. internat. du pétrole. III. session. Bukarest. 1907, pag. 80—134.]

L. M r az ec  : Les gisements du pétrole. L’industrie du pétrole en Roumanie. 
Bukarest, 1910. — Diese Abhandlung wird mit nächstem auch in ungarischer 
Sprache erscheinen.
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die reichlichen Petroleumlager in der Nachbarschaft solcher durch­
spießender Falten undzwar dort, wo die Falten auf lockere Gesteins­
arten (Sand, toniger und mergeliger Sandstein usw.) transgrediren.

Infolge einer solchen Transgression kommen in den Petroleum­
schächten von Baicoi die mediterranen Schichten über den dacischen 
(ob. pontischen) und levantischen Schichten zu liegen (Fig. 31, 4), wo 
das in lockeren pliozänen Sanden eingeschlossene Petroleum unter me­
diterranen Schichten erbohrt wurde. Nach Herrn L. M r a z e c  ist in 
Rumänien das Muttergestein des Bitumens in der mediterranen Salz-

Fig. 31. Durchspießende Antiklinale.

S =  mediterraner Salzton (mezőséger Schichten); sz =  sarmatische ; p — pontische ; 
d — dacische (ob. pontische) Schichten ; l =  levantische Schichten.

formationen zu suchen, welche ihrerseits mit dem Salztone, bezw. den 
mezőséger Schichten in Siebenbürgen und Märamaros, gänzlich über­
einstimmen. Es ist eine allgemeine Erfahrung, daß Steinsalz, Asphalt 
und Erdgase eng mit einander verbundene Gebilde solcher Regionen 
sind, wo Erdöl in größerer Menge vorhanden ist. In  den mediterranen 
Schichten Rumäniens sind die Salzflöze noch zahlreicher als bei uns. 
L. Mrazec und M. T eisseyre  1 arwähnen 57 Salzflöze des rumänischen 
Karpatenrandes. Neuerdings wird es immer wahrscheinlicher, daß die ru-

1 Aper9 u géologique sur les formations saliféres et les gisements de sei en 
Roumanie. [Moniteur d. intérets pétroliféres roumains. 1902.]

h 1
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manischen, vielleicht sogar auch die galizischen Bitumina ihre Entstehung 
der mediterranen Salzformation verdanken und mit der Steinsalzbildung 
in engem Zusammenhange stehen. Die Salzflöze selbst enthalten zwai
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Fig. 3'2. Eruptierende TßAUZLsche Petroleumbohrung in Rumänien bei Baicoi.

kein Petroleum, sondern nur Erdgas und bituminöse Sekretionen, in dem 
die Salzflöze umhüllenden Salztone hingegen sind überall Spuren des 
Erdöls nachweisbar; dieses konnte sich jedoch in den tonigen Gesteinen 
nicht ansammeln, wesshalb aus mediterranen Schichten nirgends Erdöl 
in ergiebiger Menge gewonnen werden kann. Wo der mediterrane Salz­
ton in durchspießenden Falten mit jüngeren Sanden und mergeligen
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Schichten in Berührung gerät, sammelt sich infolge der Diffusion und 
einer von der Faltung bedingten Migration in letzteren das Erdöl ganz 
beträchtlich. Es wurde auch beobechtet, daß wo ältere Sedimente, z. B. 
oligozäner Sandstein, durch Überschiebung mit der mediterranen Salz­
formation in Berührung tritt — wie in dem einst reichen, gegenwärtig 
teilweise erschöpften Petroleumgebiete von Bustenari — diese älteren 
Sedimente das transmigrierte Petroleum enthalten ; so wird es bei Buste­
nari aus einer abgerissenen oligozänen Scholle gewonnen. Nach L. Mrazec 

sollen jene Petroleumlager, welche in der Zone des Karpatensandsteines 
oder des sog. paläogenen (eozänen und oligozänen) Flysches sich befin­
den, ebenfalls aus den miozänen Schichten stammen und die Petroleum­
quellen ihre Existenz solchen bituminösen Anhäufungen verdanken, 
welche in die überschobenen älteren, jedoch poröseren Schichten trans- 
migriert sind.

Die Natur der galizischen Petroleumlager gewinnt durch diese 
Auffassung eine ganz neue Beleuchtung. Das Verständnis der äußerst 
verwickelten Lagerungsverhältnisse in Ostgalizien wird durch L. Mrazecs 

Deutung um Vieles leichter, als durch die Beschreibungen der öster­
reichischen Geologen, vorzüglich die unlängst erschienene Abhandlung 
des polnischen Professors S. S zajnocha,1 welch letzterer zwar der Auf­
fassung M razecs widerspricht, in seiner tektonischen Skizze aber ein 
ganz ähnliches Bild entwirft wie solches L. M razec über die südmol­
dauischen Karpaten (Gegenden von Tarlan, Sósmező und Putna) kon­
struiert hatte.

ln  der am Karpatenrande entlang hinziehenden Salzformation — 
dem Entstehungsorte der Bitumina — konnte sich das Erdöl nicht in 
größeren Lagern oder Nestern ansammeln, weil die Gesteine dieses 
mächtigen Schichtenkomplexes überwiegend Tone sind. Darum ist die 
Salzformation nur an Erdgasen reich und entbehrt eine abbauwürdige 
Menge des E rd ö ls ; hingegen sind Spuren des Erdöls und Bitumens 
im Salzton überall nachweisbar und im Umkreise der Salzflötze bilden 
diese Spuren sogar ganze Hüllen (Ölhof =  Azreole). Der im Liegenden 
des Salztones befindliche kieselige Menilitschiefer gehört als M utter­
gestein der Bitumina ebenfalls zur Salzformation, welche demnach vom 
Oligozän bis zur sarmatischen Stufe reicht, d. h. das Oberoligozän und 
das Neogen umfaßt. Abbauwürdige Erdöllager sind in den überschobenen 
Decken und neben den durchspießenden Falten zu suchen. Die mit den 
karpatischen Faltenhebungen verbundene tektonische Bewegung hat 
die Migration des Petroleums aus den Muttergesteinen in tiefer gelegene

1 Das Erdölvorkommen in Galizien im Liebte neuer Erfahrungen. [Petroleum, 
Jahrg. VT, 1911. Nr. 10.] Berlin—Wien.
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oder jüngere, m ehr lockere Schichten verursacht. Am durchgreifendsten 
erfolgte diese Migration dort, wo am Außenrand der Karpaten neben 
einer periferischen Depression die jüngsten Faltungen sich ereigneten. 
In  Rumänien sind auf solche Weise zwischen den Flüssen Dimbovica 
und Buazeu auch die levantischen Schichten stark in Falten gelegt wor­
den; das ist die Region der zahlreichsten Salzflötze, der meisten durch­
spießenden Falten und zugleich der ausgiebigsten Petroleumproduktion.

Die Faltenbildung berührte die neogenen Schichten auch in der 
galizischen Petroleumregion, jedoch scheinbar in geringerem Maaße als 
wie am südöstlichen Saume der Karpaten. Das galizische Petroleum­
gebiet ist mit dem südmoldauischen vergleichbar. Sehr wichtig ist jener 
sichere Nachweis, daß in Rumänien und Galizien die Petroleumgebiete 
in solchen Abschnitten des karpatischen Gebirgskranzes liegen, welchen 
altkrystallinische Massen und variszische Horste gänzlich fehlen. Nicht 
weniger beachtenswert ist noch der Umstand, daß zwischen Eperjes— 
Sóvár und Máramaros in Ungarn die am inneren Karpatenrande ent­
lang hinziehende neogene Salzformation sich der galizischen gegenüber­
liegend erstreckt. Das neogene Becken Siebenbürgens nimmt mit seinen 
zahllosen Salzflötzen und Salzquellen etwa die mittlere Lage zwischen 
den beiden Flyschregionen e in ; es ist im Westen von kretazischen 
Karpatensandsteinen des siebenbürgischen Erzgebirges, im Osten von 
denselben Gebilden kretazischen und paläogenen Alters des Székely- 
landes eingeschlossen. Die Längenausdehnung der im Becken nach­
gewiesenen Antiklinalen folgt — nach H errn H. v. B öckhs Beobach­
tungen — dem Streichen beiderseitiger Randgebirge. Die Petroleum- und 
Erdgasschürfungen müssen auf Grund dieser allgemeinen Betrachtungen 
fortgesetzt werden. In dieser Hinsicht gieng uns die rumänische Regierung 
mit lehrreichem Beispiel voran, als sie es Herrn Professor L. M razec 

ermöglichte die rumänischen Petroleumgebiete binnen kaum 5 Jahren  
auf einheitlichem Wege zu durchforschen und so eine äußerst muster­
hafte monographische Schilderung dieser Regionen zu geben. Den hohen 
Wert dieser hervorragenden geologischen Arbeit beweist jener Umstand 
am klarsten, daß seit dem Beginne Herrn M razecs Forschungen, d. i. 
seit 1900 bis 1904— J905 die Gesamtproduktion des rumänischen Erdöla 
sich von 494,(558 Tonnen zu einem Jahresertrage von 1.150,254 Tonnen 
emporgeschwungen hat.

Bisher sind uns weder die rumänischen, noch die siebenbürgischen 
neogenen (miozänen und pliozänen) Schichten eingehend genug bekannt, 
um von einer sicheren Schichtenparallele beider Gebiete sprechen zu 
können. So besitzen wir im siebenbürgischen Becken über die aqui- 
tanischen, koroder, hidalmáser und mezőséger (Schlier) Schichten der 
neogenen Formation nähere Kenntnisse als über die sarmatischen,
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pontischen und pliozänen Stufen. Von letzteren wissen wir mit Sicher­
heit eben nur so viel, daß sie vorhanden se ien ; ihre Verbreitung, sowie 
ihre Beziehungen zum tieferen Neogen (mezőséger Schichten) sind uns 
fast unbekannt. In Rumänien herrscht hingegen über dem Vorhendensein 
eben dieser Salzformation und der Grenzen große Ungewißheit, während 
die jüngeren, namentlich sarmatischen, meotischen, pontischen, dazischen 
und levantischen (Candes See) Schichten auf Grund zahlreicher Fossilien­
reste recht detailliert bekannt sind.

Bisher betrachteten wir die neogene Formation Siebenbürgens als 
einen in regelmäßiger Beckenform, meistens horizontal abgelagerten 
Schichtenkomplex. Als solchen beschrieb sie Dr. A. Koch in seinem 
vorzüglichen, über die tertiären Bildungen des siebenbürgischen Beckens 
handelnden Werke.1 Die im Umkreise der Salzflötze beobachteten 
Schichtenstörungen schrieb H err A. Koch dem von gewissen Volumen­
änderungen bedingten Drucke zu. Im Laufe meiner über 30 Jahre lan­
gen Tätigkeit an der Universität und am Polytecnnikum hielt auch ich 
an der Regelmäßigkeit des siebenbürgischen Beckens fest und deutete 
die domförmige Wölbung der Salzflötze im Sinne P o s e p n y s , der das 
Auftauchen der Salzformation dem Salze selbst zuschrieb.2 Dieser schil­
derte jedoch auch schon den Typus einer durchspießenden und schief­
gebogenen Falte aus der Gegend von Torda, an deren steil aufgerichteter 
Dislokationslinie brennende Gase, sowie Petroleum- und Asphaltspuren 
sich zeigten. Die Schichtenstörungen zwischen Szászrégen, Marosvécs, 
Görgényszentimre und Beszterce entgiengen seiner Aufmerksamkeit eben­
falls nicht. Jetzt müssen wir aus meinen früheren Erfahrungen, noch 
mehr aber aus den sorgfältigen Beobachtungen des Herrn H. v. Böckh 
und seiner Mitarbeiter, daß auch im Mezőség, also im zentralen Teile 
des Beckens, die neogenen Schichten von parallelen Zügen antiklinaler 
Rücken durchzogen sind. Auch damit sind wir bereits im Klaren, daß 
die Antiklinalen ihr Entstehen nicht den Salzflötzen verdanken, sondern 
daß sie in Folge einer pliozänen Faltung, welcher die Karpatenbildung 
vorangieng, zu durchspießenden oder domförmigen Wölbungen empor- 
gelioben wurden. Dem Salze kann höchstens jene chaotische Wellen­
struktur zugeschrieben werden, welche in den Salzflötzen und in deren 
unmittelbarer Hülle, dem Salztone zu beobachten ist. Jedoch auch diese 
Erscheinung beruht kaum auf einer Volumenänderung, sondern wahr­
scheinlich einerseits auf den an Stelle der ausgelaugten Salze tretenden

1 Die tertiären Bildungen des siebenbürgischen Beckens. II. Neogene Gruppe. 
Budapest, 1900.

2 Studien aus dem Salincngebiete Siebenbürgens. [Jahrbuch der k. k. geol. 
R.-Anst. Bd. XVII. Wien, p. 502.]
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erdigen Bestandteilen, anderseits auf der Plastizität der Tone, indem 
sie um den starren, aus der Tiefe sozusagen mitgerissenen Salzkern 
starke Fältelung erleiden mußten. Die Salzflötze selbst liegen aber 
immer auf langgestreckten, salzlehren Antiklinalen. Es erhellt aus diesen 
Auseinandersetzungen, daß die zwischen den Flüssen Frotus und Dim- 
bovica gelegenen neogenen Schichten Rumäniens — welche Region an 
Salz- und Petroleumlagern so reich ist — dieselben Faciesbildungen 
aufweisen als unser salz- und ergasführender Schichtenkomplex im 
siebenbürgischen Becken; nebenbei ist die antiklinale Faltenbildung 
ebenfalls ein gemeinschaftlicher Charakterzug beider Gebiete. Wenn 
schon Petroleum, Erdgas und Salz nahezu überall in regelmäßigem 
Verbände anzutreffen sind und genannte Naturprodukte in gleichwerti­
gen Schichten des benachbarten Rumäniens so mächtig vertreten sind ,1 
drängen sich dem spekulativen Geiste unwillkürlich die Fragen auf, 
warum neben dem Salze und dem Erdgase Siebenbürgens nicht auch 
das Erdöl in beträchtlicherer Menge nachgewiesen werden konnte und 
ob der Grund der spärlichen, im zentralen Becken sogar gänzlich 
fehlenden Erdölspuren nicht im Mangel oder in der relativ niederen 
Lage der natürlichen Aufschlüsse zu suchen sei?

Die Höhenrücken des siebenbürgischen Beckens erheben sich bloß 
um 100 bis 200 m über die Talsohlen; dabei sind die breiten F luß ­
niederungen der Szamos, Maros, Kisküküllő und Olt von mächtigen 
Alluvionen, die sanft ansteigenden Hügel aber von ebenso mächtigen

1 Binnen rumänischer Petroleumgebiete strömt das Erdgas an zahlreichen 
Stellen hervor. So wurden im Laufe der Petroleumschürfungen an der Dumbovica 
bei Draganeasa, dann bei Colibas, Cámpina, Bustenari und Baicoi große Gasreser­
voire angflzapft, wobei der hervorbrechende Gasstrom oft auch das weitere Bohren 
verhinderte. In Andeasi bei Ramnicu Saret sind ewige Feuer «focuri nestinse» 
bekannt. (Coucou-Stavastescu N . : Sur le gaz naturelle Compte rend. d. congr. inter- 
nat. du pétrole. III. session 1907.) Im Buzeutal sind außerdem die Erdgasvulkane 
«ferbatori» und Schlammvulkane «Farlele mici et mari» nennenswert, welche alle 
einer einzigen, 50 km langen antiklinalen Falte entspringen. Erstere befinden sich 
in der Umgebung von Berca, die letzteren bei Policiori und Beciu. (W. T e i s s e y r e  : 

Die Schlammvulkane von Berca u. Beciu [Loc. eit.]. Wir hatten durch Herrn M r a z e c s  

Gefälligkeit und unter der Leitung des Herrn Geologen Dr. S c h u l z e  Gelegenheit 
gefunden, die Schlammvulkane des Buzeutales zu besuchen. Sie reihen sich auf 
der niederen Sattellinie einer Antiklinale, welche angeblich (?) aus meotischen 
Schichten besteht. In Hinsicht ihrer Ausdehnung und Zahl wetteifern, ja über­
treffen sie sogar die sizilianischen sogenannten Malaculen. Ich kenne bloß die 
Schlammvulkane der Stadt Caltanizetta in Sizilien, welche um Vieles geringer sind 
als die genannten Rumäniens. Wir bemerkten mit großer Überraschung, daß auf 
den höheren Sätteln derselben Antiklinale, welcher die Schlammvulkane von Berca 
und Beciu entspringen, Bohrtürme stehen. Woraus erhellt, daß Erdgas und Erdöl 
einander nicht ausscliließen.



Fig. 34. Petroleumausbruch im Jahre 1905, neben Cämpina; aus der Bohrung 
Nr. öS d. Steaua Romana-Gesellschaft.
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diluvialen Tonen bedeckt. Der Untergrund ist nur selten in ungestörter 
Lage anzutreffen. Aus einem solchen einst freigelegten, dann nur in 
der letzten geologischen Epoche von alluvialen und subaerischen Sedi­
menten neuerdings bedecktem Untergründe mußten Petroleum und 
Asphalt teils oxydiert, teils verflüchtigt werden.

In Rumänien vertiefen die mit starkem Gefälle dahineilenden 
Flüsse überall ihre Täler, an deren beiderseitigen Gehängen bis zu 
einer relativen Höhe von 200—300 m hinansteigende steile Berglehnen 
entstehen. Jüngere Sedimente bedecken kaum das stark gefurchte Ter­
rain, dessen in ungestörter Lage befindlicher Untergrund von der 
intensiven Denudation an zahlreichen Stellen bloßgelegt ist. Die n a tü r­
lichen Aufschlüsse der rumänischen Landschaft begünstigen demnach 
das Hervorsickern des Petroleums um Vieles mehr, als jene des sieben­
bürgischen Beckens.

Unlängst wurden in jungtertiären Schichten recht ergiebige Petro­
leumlager erschlossen. Am Nordabhange der Apenninen (Emilia), dann 
am westlichen Ufer Nordjapans (Echigo), im Kaukasus, in Hinterindien 
und auf Java entspringen die Erdölquellen ebenfalls jungtertiären 
Schichten und zwar entweder mit Erdgas und Salz, oder mindestens 
mit stark salzhaltigem Wasser vergesellschaftet.

Theoretisch muß im geschlossenen Becken Siebenbürgens mit 
ebenso großer Wahrscheinlichkeit auf Petroleum gefolgert werden wie 
auf Kalisalze. Eine Abwesenheit des Erdöls kann nur entweder dem 
Mangel an genügend lockeren Gesteinen, oder bereits vollzogenen Ver- 
witterungs- und Verflüchtigungsprozessen zugeschrieben werden. Die 
Kalisalze dürften wohl seit geraumer Zeit ausgelaugt worden sein. So 
lange aber das Becken an mehreren Stellen und bis zum Liegendgestein 
der neogenen Schichtenreihe mittelst Tiefbohrungen nicht aufgeschlossen 
ist, kann ein Fehlen des Petroleums und der Kalisalze nicht behauptet 
werden. Was den Untergrund des Beckens anbelangt, besitzen wir bisher 
sozusagen garkeine stichhältigen Kenntnisse. Die beiden Bohrlöcher 
bei Nagysármás (Nr. I =  627 m, Nr. III /b  =  580 m tief) durchführen 
weder die obere Abteilung der mediterranen Schichtenreihe, noch erreich­
ten sie die Salzformation. Von welchem Umfange solche Schürfungen 
sein müssen um erfolgreich sein zu können, beweisen die Beispiele 
Rumäniens und Deutschlands, wo noch so zahlreiche erfolglose Tief­
bohrungen die Unternehmungslust nicht beeinträchtigen, solange nur 
die geringste theoretische Wahrscheinlichkeit die Entdeckung eines 
nutzbaren unterirdischen Produktes in Aussicht stellt. In Oberelsaß 
wurden z. B. von 1904 bis 1908 mehr als 100 Tiefbohrungen bewerk­
stelligt (wovon zehn Bohrlöcher über 700 m und zwei über 1000 m 
tief sind), bis daß die Kali salzlager um Mühlhausen und Altkirch in
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oligozänen Schichten entdeckt werden konnten. Der Lohn dieser zehen 
Ausdauer war ein l 1/* m und ein 5 m mächtiges Kalisalzlager.1

B) Betrachtungen und Gedanken über das geomorphologische  
Antlitz des siebenbürgischen Beckens und seiner  

Randgebirge.

Es dünkt mich der Versuch nicht überflüssig die Faltenbildungen 
des siebenbürgischen neogenen Beckens mit der Geomorphologie seines 
umschließenden Gebirgskranzes zu vergleichen und die ganze ostunga- 
riselie Region aus einem einheitlichen Gesichtspunkte zu beleuchten. 
Die Kalisalz-, Petroleum- und Erdgasschürfungen müssen allerdings 
mehr aus einem weiteren Gesichtskreise, als nach örtlichen Erfahrun­
gen geleitet werden.

Als Ausgangspunkt meiner Erörterungen diene jene festgestellte 
Tatsache, daß sowohl im siebenbürgischen Becken, als auch im äußeren 
südöstlichen Winkel der Karpaten pliozäne Schichtenfaltungen existieren, 
deren antiklinale Züge den Flyschfalten der Ostkarpaten und des 
siebenbürgischen Erzgebirges parallel verlaufen. Demnach kann das 
ganze siebenbürgische Becken mitsammt den beiderseitigen Flyschziigen 
in eine einzige Synklinale Region zusammengefaßt werden. In dieser 
Region erfolgten die Faltungen und zwar binnen einem Zeiträume, 
welcher vom Ausgange des Cenoman bis in die Oberpliozänzeit reichte. 
Diese tektonischen Störungen sind jedoch nicht überall gleichalterig, 
indem sie z. B. im Erzgebirge von cenomaner Faltung und postkreta- 
zischer oder untereozäner Überschiebung (auf autochtone Gosaugebilde) 
charakterisiert sind. Vom Mitteleozän angefangen aber behielten die 
paläogenen Schichten in den Umgebungen von Kolozsvár—Bánffyhunyad, 
Gyulafehérvár und südlich von Nagyszeben ihre horizontale Lage bei, 
den jüngeren Faltungen gegenüber sozusagen eine sekundäre autochtone 
Lagerung bildend. Hingegen erfolgte die Faltenbildung in der Ostkar­
paten, von innen nach außen gerichtet und mit südöstlicher Zeitver­
schiebung, vom Cenoman bis zum Schlüsse der Pliozänzeit; derart 
beteiligten sich bei der Faltung auch die Elephas antiquus und Elephas 
meridionalis enthaltenden pliozänen Schotter von Komani. Es scheint 
als ob im Osten, in Folge der Gebirgsfaltung, der ganze paläogene 
Schichtenkomplex auf die Neogenschichten überschoben worden sei.

Das Massiv des Bihargebirges im weiteren Sinne, dann jene des

1 B. F ö r s t e r  : Ergebnisse der Untersuchung der Bohrproben aus Tiefbohrun­
gen im Oligozän in Oberelsaß. [Mitt. d. geol. Landesanst. v. Elsaß-Lothr. Bd. VII. 
1909, pag. 127.]
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Pojana Euszka und von Szeben-Kudsir sind an ausgedehnten Hoch­
ebenen reiche variszische Rumpfgebirge, in welchen die Faltungen sich 
bereits im mittleren Mesozoikum ereignet hatten. Im Umkreise dieser 
Gebirgsmassive sind die Trümmer der oberen Kreide horizontal ge­
lagert. Die siebenbürgischen paläogenen Schichten ruhen auf den nörd ­
lichen Schollen des Bihargebirges ebenfalls in horizontaler Lage und 
ihre Fazies sind von solchen der westungarischen paläogenen Schichten 
wesentlich verschieden. Der litoral-koralligene Nummulitenkalk, welcher 
in den transdanubialen Schollengebirgen so mächtig entwickelt erscheint, 
fehlt den gleichalterigen siebenbürgischen Sedimenten gänzlich. Die 
Sandsteinbänke und Gipslager der oberen paläogenen (oligozänen) Schich­
ten, sowie das massenhafte Auftreten der Austernspezies G ryp h a ea  

E s z te r h á z y i  weisen auf eine nähere Verwandtschaft der siebenbürgischen 
und der im fernen Osten aus dem Tien-schan und Pamir bekannten 
paläogenen Schichten, als derjenigen Ost- und Westungarns. Hieraus 
kann angenommen werden, daß im Paläogen ein mächtiger Damm die 
Gewässer des siebenbürgischen und des großen ungarischen Beckens 
von einander abgetrennt gehalten habe, auch das Ineinandergreifen 
beiderseitiger Faunen verhindernd. Dieser Faziesunterschied ist an den 
neogenen Ablagerungen ebenfalls erkennbar. Nicht minder auffallend 
ist der Umstand, daß die im nördlichen und nordwestlichen Teil des 
siebenbürgischen Beckens stark vertretenen paläogenen, sowie unteren 
neogenen Schichten bis auf die, zum unteren Mediterran (Burdigalien) 
gerechneten «hidalmäser» Schichten bedeutend weniger gefaltet und 
disloziert zu sein scheinen, als die jüngeren, am Beckenrande abgela­
gerten neogenen Sedimente. Gleichzeitig mit der Bildung der Salz­
formation müssen die allgemeinen physikalischen Verhältnisse einen 
intensiven W üstencharakter angenommen haben, unter deren Einflüsse 
das Lagunengewässer verdunstet und das Meersalz ausgeschieden wer­
den konnten. Nach dem Entstehen dieser mediterranen Salzlager er­
eignete sich augenscheinlich eine starke Depression, wobei die 500— 
000 m mächtigen obermediterranen mezőséger und sarmatischen Schich­
ten, unter Mitwirken eustatischer Niveauveränderungen abgelagert wur­
den. Solche Niveauveränderungen müssen sich bis in das Pliozän 
wiederholt haben, da wir die Gips- und Lignitlager, die schuttkegel­
artigen Schotterdecken und andere Süßwassersedimente als zweifellose 
Spuren trockener Perioden zu betrachten haben. Größtenteils war aber 
das Becken vom Meere bedeckt, in dessen Tiefen sich, während den 
überwiegenden Depressionsperioden, die mehr als 1000 m mächtigen 
Schichten der Neogenzeit ablagerten. Derlei wiederkehrenden geosynkli- 
nalen Phänomenen kann jene Tatsache zugeschrieben werden, daß die 
mächtigen und dennoch plastischen Schichten des Neogens im Laufe
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Fig. 35. Geomorphologische Karte der inneren und äußeren Zone der Ostkarpaten.

Erklärung.
A) Ältere (teilweise varisker) Gebirgsstrunke, u. zw .: 1. Tátraer, 2. Mára- 

maros Bukovina-Moldauer, 3. Biliarer, 4. Krassószörényer und südkai-patische,
5. Dobrudscliaer Gebirgsstrunke.

B) Kretazischer Karpatensandstein (Flysch) mit Jurakalksteinklippen und 
Diabasmassen.

C)  Paläogene Schichten im Siebenbürgischen Becken.
D) Paläogene Schichten in Borsod.
E) Paläogener Karpatensandstein (Flysch).
F) Neogene Trachyt- und Andesitgebiete.
Gj Neogene, noch nicht gefaltete Schichten im großen ungarischen Becken 

und in der Bukowina und Moldau.
H) Neogene Schichten in der Mezőséger Fazies im Siebenbürgischen Becken, 

Rumänien und Galizien.
I) Salzkörperzonen und Petroleumbrunnen.
K) Salzkörper.
L) Petroleumbrunnen.

I. Ostgalizisches. II. Rumänisches Petroleumgebiet.

Földtani Közlöny. XLI. köt. 1911.
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nachträglicher Dislokationen eine viel durchgreifendere Faltung erlitten 
haben, als das Paläogen des Beckenrandes.

Was die Verbindung des siebenbürgischen tertiären Meeres mit 
anderen gleichalterigen Meeren anbelangt, deuten einesteils die paläoge­
nen Ablagerungen auf ein Ubergreifen dieses Meeres bis in die westasia­
tischen Gebiete Persiens und desTien-schan; anderenteils sind die neogenen 
Salztone und Salzflötze Bumäniens, Ostgaliziens, sowie des inneren 
Karpatenrandes in den Komitaten Sáros, Zemplén, Ung, Bereg und 
Máramaros g?nz gleichwertige Gebilde, welche — wenn sie in einer 
Wüstenperiode entstanden — keine Verbindung mit dem Tertiärmeere 
Siebenbürgens voraussetzen. Vom oberen Mediterran bis zum Pliozän 
war die Meeresüberflutung an beiden Seiten der Karpaten wieder all­
gemein ; ob aber in der jüngeren Mediterranzeit das siebenbürgische 
Meerbecken mit dem Meere des äußeren Karpatenrandes in Verbin­
dung gestanden habe, ist uns bisher unbekannt. Ebenso wenig ist es 
gelungen einen Zusammenhang zwischen dem Neogen Siebenbürgens 
und solchem Rumäniens, der Bukovina, Ostgaliziens und des Karpaten­
randes nachzuweisen. Wahrscheinlich mochte im Láposgebirge eine Ver­
bindung der Salzformationen Siebenbürgens und des nordöstlichen, von 
Máramaros bis Sáros reichenden inneren Karpatenrandes bestehen, 
welche von jüngeren tektonischen Bewegungen nachträglich zerstört 
wurde. Jener Umstand, daß die Salz- und Petroleumformation bloß der 
östlichen Hälfte des Karpatenzuges folgt, im großen ungarischen Tief­
lande aber ihre Spuren gänzlich fehlen, weckt in mir den Gedanken, 
daß der große Damm, welcher im Paläogen die eozänen Gewässer 
Ungarns und Westeuroj^as von dem siebenbürgischen und turanischen 
Meere abgeschlossen hielt, auch noch während der Mediterranzeit, im 
Nyirség genannten Teile des großen ungarischen Tieflandes, als ein hoher 
Rücken bestanden haben könne und nur infolge der jüngeren andesi- 
tischen Vulkantätigkeit versunken sei. Ist ja  doch auch jene Umwälzung, 
welche den einstigen, wenn auch nur partiellen Zusammenhang der 
beiderseitigen (inneren und äußeren) karpatischen Salzformationen auf­
hob, solchen Krustenbewegungen jüngeren Alters zuzuschreiben.

Sehr bemerkenswert ist die Ungleichmäßigkeit im tektonischen 
Aufbau unseres östlichen Gebirgskranzes. Die Gebirge Bihar, Pojana 
Ruszka und das von Szeben-Kudsir tragen mit ihren weiten Hoch­
ebenen und der horizontal gelagerten mesozoischen Umgebung den 
Stempel eines hohen Alters. Hingegen sind der Retyezát, die Alpen von 
Fogaras, Radna und der nördlichen Moldau, mit ihren schroffen Spitzen 
und tiefgezackten Kämmen von den erstgenannten ganz verschiedene 
Höhenzüge. Jene können mit den mitteleuropäischen variszischen Rumpf­
gebirgen, letztere mit den kristallinen Ketten der schweizer Alpen ver-



Fig. 36. Wald von Bohrtürmen bei Kämpina im Distrikt Prahova.
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glichen werden. Dieser große Unterschied ist am schärfsten ins Auge 
fallend, wenn wir aus der Gegend von Nagyszeben in einem einzigen 
Kundbilde das flache und breite Profil der szebener Alpen mit den 
kühnen Umrissen der benachbarten Fogaraser Alpen betrachten. Ein 
lebhaft jugendlicher Typus der letzteren, im Gegensätze mit dem ruhi­
gen Alter des kristallinen Szebener Gebirges ist ganz unläugbar. Der 
Flyschzug des siebenbürgischen Erzgebirges liegt mitsammt seinen Diabas- 
und Melaphyrmassen, sowie eingelagerten Jurakalkbänken, gegen Süd­
west in die vom Hegyes-Drocsa und Pojana Euszka umgrenzte Bucht 
übergreifend, noch als ein ungelöstes Problem am Westrande des sieben­
bürgischen Neogenbeckens. Das Ebenbild dieses kretazischen Flysch- 
zuges ist in den Alpen der Bukovina, der nördlichen Moldau und des 
östlichen Székelylandes zu erkennen. Am südöstlichen Ende des Hargita- 
zuges umfaßt diese Formation die Gebirge von Bárót, Bodok und 
Homoród-Udvarhely, kann aber jenseits des Alsórákoser Oltdurchbruches 
bis in das Persánygebirge, dann in jene von Brassó, Tömös und Pre- 
deal verfolgt werden. Die Flyschzonen des siebenbürgischen Erzgebirges 
und der Ostkarpaten sind einander ganz ähnliche und homologe Ge­
bilde. Der Karpatensandsteinzug des Biharmassivs verweist den west­
lichen und westsüdwestlichsten gebirgigen Beckenrand Siebenbürgens 
zu den Ostkarpaten. Hieraus folgt, daß das siebenbürgische Neogen- 
becken, als eine solche Depression der Karpatenzüge zu betrachten sei, 
welche im Norden und Süden durch außerkarpatische Faltengebirge 
abgegrenzt ist. In  ähnlicher Lage befinden sich die neogenen Schichten 
Rumäniens in den Bezirken Buzeu und Prahova, wo sie ebenfalls eine 
subkarpatische Depression ausfüllen, deren Außenrande die variszische 
Scholle der Dobrudsa vorgelagert ist. Dieses allgemeine morphologische 
Bild faßt die rumänischen und siebenbürgischen neogenen Zonen, sam t 
den zwischenliegenden Karpathensandstein-(Flysch-)Zügen in eine gemein­
schaftliche geosynklinale Region zusammen. Petroleumreichtum in R u­
mänien, Häufigkeit der Erdgase in Siebenbürgen charakterisieren diese 
R egion; außerdem ist die Verbreitung des Steinsalzes in beiden Ge­
genden gleich groß. Ob in diesen neogenen Zonen auch Kalisalze vor­
handen seien, bleibt eine offene Frage. In  Rumänien ist auf solche 
bisher noch nicht geschürft worden und in Siebenbürgen hat ihre 
Schürfung eben nur begonnen. Der galizisch-nordwestunga ische Kar­
patenabschnitt ist vom rumänisch-siebenbürgischen auch nicht wesent­
lich verschieden. Die galizische Petroleum- und Salzregion ist nach den 
Schilderungen der österreichischen Geologen, besonders aber nach den 
obenerwähnten neuesten Auseinandersetzungen des Herrn Universitäts­
professors S. Szajnocha zu Krakau, der rumänischen und von H errn  
L. M razec beschriebenen gleichwertigen Region unähnlich. Von dem
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salzfühlenden Neogen in Máramaros und Sáros besitzen wir nur un ­
genügende geologische Kenntnisse. Selbstverständlich muß auch dieses 
Gebiet einer eingehenden Durchforschung unterzogen und mit den 
gleichhalterigen Gebilden Galiziens verglichen werden. Wir dürfen die 
Hoffnung einer ergiebigen Petroleumgewinnung in unseren nordöst­
lichen Karpaten auch noch nicht aufgeben. Die Untersuchung soll 
sich aber nicht, wie es bisher geschah, in den Detaillen erschöpfen, 
sondern sie muß die ganze große Region umfassend, mit der Auf­
klärung des allgemeinen Bildes beginnen.

Die Aufgabe des hohen Finanzministeriums besteht diesbezüglich 
darin, dem Beispiele Rumäniens zu folgen und sich im Interesse der 
Petroleum-, Erdgas- und Kalisalzproduktion zur eingehenden m ontan­
geologischen Untersuchung nicht nur des siebenbürgischen Beckens, 
sondern auch der theoretisch hoffnungsreichen Gebiete der NE-liclien 
Karpaten zu entschließen.

Hier schalte ich jene Ansichten ein, zu welchen Herr Professor 
L. M razec unter den Eindrücken unserer gemeinschaftlichen sieben­
bürgischen Reisen gelangte und uns freundschaftlich m itteilte: «1. Die 
von Ihnen im siebenbürgischen Becken mit so großer Genauigkeit nach- 
gewiesenen Faltungslinien sind, wie Sie es so richtig erkannten, d u r c h ­
s p i e ß e n d e  ( d i a p i r e )  F a l t e n .  2. Die I n t e n s i t ä t  dieser Erschei­
nung ist nach dem, was ich beobachten konnte, aus Mangel an zu­
reichenden künstlichen Aufschlüssen, im Allgemeinen unbestim m bar; 
jedoch scheint sie an einigen Stellen groß genug zu sein. 3. Wie Sie 
es sehr wohl bemerkten, sind die Faltenkerne, oft auch die ganzen 
Wölbungen überkippt, die ersteren noch dazu überschoben. Auf ein 
Überkippen deutet die Asymetrie der Synklinalen (Marostal), welche die 
Antiklinalen gegen einander abgrenzen. 4. Die von ihnen erkannte 
W-liche Überschiebung kann als eine Reflexerscheinung (phenoméne 
d’appel) angesehen werden, hervorgerufen entweder durch ein Sinken 
des W-lichen siebenbürgischen Beckens, oder durch einen WE-lich 
wirkenden Druck in der Tiefe. 5. In  allen von mir beobachteten Fällen 
bildete die Salzformation (mezőséger Schichten) den Kern der Falten; 
sie ist, laut meinen in Rumänien gemachten Erfahrungen und höchst­
wahrscheinlich auch in Galizien, das Muttergestein des Erdöls. Die 
Salzflöze spielen als «fremde Körper» die Rolle der Keile im plastischen 
mezőséger Schichtenkomplex. 6. Nach meinen bisherigen Erfahrungen 
enthalten die aus reinem Salze bestehenden Flöze keine flüssigen Kohlen­
hydrate, können aber von gasförmigen durchdrungen sein. Hingegen 
können unreine Salzflöze, besonders solche, in denen das Salz nur mehr 
als Zementmittel zugegen ist, oft ein echtes Muttergestein des Erdöls 
abgeben. Als ein derartiger Fall dünkt mir Vizakna mit seinen Salz-
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flözen. Die graue Salzformation ist, wenn ihr mächtigere Salzausschei­
dungen fehlen, meistens reich an Kohlenhydraten, oder enthält schwache 
Spuren des Erdöls. 7. Die zu bewerkstelligenden Untersuchungen sind 
zweierlei Art: a)  solche, welche die Tektonik der fraglichen Gebiete in 
Hinsicht auf eventuelle Lager aufklären sollen, womit gleichzeitig die 
Petroleumspuren aufzusuchen wären, b) Tiefschürfungen. Bei den Unter­
suchungen erster Art sind dem Zwecke und den Verhältnissen angemes­
sene Schächte und Handbohrungen abzuteufen, bei solchen zweiter Art 
sind natürlich Tiefbohrungen unerlässlich. 8. Von welcher Art die Schür­
fungen auch seien, sie müssen auf den Untertauchungen und den Flanken 
der Salzflöze in Angriff genommen werden. Womöglich sollen die über- 
bogenen und die Überschiebungsflanken als Stellen der Schürfungen 
gewählt werden. Bei größeren Überschiebungen können die Tiefenschür­
fungen auch den Saum des Salzflözes durchfahren. In unaufgeschlossenen 
Wölbungen und zwar an deren höchsten Punkten können ebenfalls Bohrun­
gen abgeteuft werden, um auch in der Salzformation selbst zu schürfen.»

Unlängst schlugen die tektonischen Theorien neue Wege ein. 
M. Bertrand, H. Schardt und Lugeon waren die Bahnbrecher der 

Neuerung, indem sie die Tektonik der Alpen mit großen Überschiebun­
gen und weit verschleppten Facies zu erklären begannen. Diese Theorie 

der überschobenen Schollendecken hat Herr V. U h lig  auf die Karpaten 

angewendet.1 Er unterscheidet in der Flyschregion der Karpaten zwei 
große Überschiebungsdecken, die subbeskidische und die beskidische 

Decke. Erstere überdeckt in großer Breite den autochtonen Massiv der 

Sudeten und das Mährisch-Galizische Neogen, die zweite aber sitzt der 

subbeskidischen Decke auf. Auf den krystallinen Kernen der hohen  

Tátra und der Karpaten ruht die pienninische Decke, dann jene der 

hoch- und subkarpatischen Zonen; die letzteren überlagert endlich die 

jüngste Decke des ungarischen Mittelgebirges. Die rumänischen Geolo­
gen L. Mrazec und Munteanu-Murgoci nehmen, mit Herrn U hlig s  

Theorie übereinstimmend, in der Flyschzone der E-lichen und SE-lichen 

Karpaten ebenfalls zwei Becken a n : die subkarpatische oligozän-eozäne  

Decke und darüber die uzische Decke, auf welcher sich die Cozia gneiß- 
Decke ausbreitet. Die Herren L. Mrazec, Popescu V oitest  und Reinhardt  

behaupten, daß der Cozia gneiß nicht nur die krystallinen Schiefer des 

Fogarasgebirges, sondern auch den Flysch des Bucecmassives bedecke. 
Herr L. M razeu nimmt an,2 daß die neogenen Schichten des siebenbür­
gischen Beckens auf dem Cozia gneiß ruhen.

1 Über die Tektonik der Karpaten. [Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. in Wien~ 
Math.-naturwiss. Kl. Bd. CXYI. 1907. Pag. 873, 982.]

2 Les gisements du petrole. pag. 79.



Fig. 37. Wald von Bohrtürmen bei Bustenari im Distrikt Prahova.
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Hier ist nicht der geeignete Ort um die hohen Theorien, mit 
welchen unsere rumänischen Kollegen den verwickelten Bau der Kar­
paten zu erklären bemüht sind, einer eingehenden Kritik unterziehen 
zu wollen. Diese Theorien sind neu und daher nicht von allen Irrtüm ern 
f re i ; nichtsdestoweniger sind dieselben beachtenswert, weil sie die Tekto­
nik unserer Gebirge aus neuen Gesichtspunkten untersuchen, uns sicher­
lich früher zur Erkentnis der W ahrheit verhelfen werden, als die bis­
herigen Tektonischen Spekulationen. Die Theorie der verschleppten 
Decken und der Überschiebungen erwies sich auch auf dem Gebiete 
der praktischen Geologie als fruchtbringend. Die W ahrnehmung einer 
Verdeckung jüngerer Gebilde durch ältere Schichtengruppen, ja  sogar 
krystalline Massen führte in Schlesien, Galizien und Rumänien bereits 
zu recht erfolgreichen Schürfungen.

Unter dem Einfluß dieser Theorien halte ich es für unerlässlich, 
daß die neogenen und paläogenen Schichten des siebenbürgischen 
Beckens bis zum Grundgebirge durchbohrt werden, um zu erfahren, was 
unter den genannten Schichten des Beckens liegt.

C) Vorschläge.

Nach den bisher kurz zusammengefaßten Erfahrungen und Betrach­
tungen kann ich die siebenbürgischen Schürfungsarbeiten betreffend dem 
Herrn Finanzminister folgende Vorschläge un terb re iten :

Da ich Gelegenheit hatte zu beweisen, daß die siebenbürgischen 
neogenen Schichten, dann solche der Komitate Máramaros und Sáros 
mit den salz- und petroleumführenden Sedimenten Rumäniens von 
gleichem Charakter sind, verdient die Petroleumschürfung im sieben­
bürgischen Becken und am NE-lichen Karpatenrande ernst beachtet zu 
werden. Die Schürfung wäre mit vorangehender geologischer Forschung 
einzuleiten undzwar unter dem Titel der Kalisalzschürfung, auf welches 
am Karpatenrande ebenfalls gehofft werden kann. Der Verlauf dieser 
Schürfungen wäre folgender:

1. Sind im zentralen Teile des siebenbürgischen Beckens nach dem 
bisherigen Plan, undzwar auf einem der Synklinalenzüge Bohrungen 
von beträchtlichen Tiefen abzutäufen, wodurch aufgeklärt würde, wel­
cherlei Sedimente außer den mezőséger Schichten an der Ausfüllung 
des Beckens beteiligt sind. Diese Tiefbohrungen sollten über das Vor­
handensein der Kalisalze entscheiden. Ebensolche Tiefbohrungen empfehle 
ich auch am NE-lichen Karpatenrande durchzuführen. Diese Bohrungen 
müssen mittelst Meißel- und Kernbohrer geschehen.

2. Sind im Umkreise der siebenbürgischen Salzstöcke die Hüllen 
der Salz-Dome mit kleineren, etwa 40—50 m tiefen Schächten und
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Handbobmngen zu erschließen. Die Schächte sollen in der Antiklinalen­
achse und auf letztere vertikal abgeteuft werden.

3. Bohrung und Schachtbau sollen unter beständiger geologischer 
Aufsicht stehen. Die Ingenieure der Exposituren sind von den Betriebs­
obliegenheiten dermaßen in Anspruch genommen, daß ihnen die syste­
matische Beaufsichtigung der Schürfungsarbeiten unmöglich gemacht 
wird. Es wäre zu wünschen, daß bei der Expositur noch ein, in der 
Bohrtechnik erfahrener und gleichzeitig geologisch gebildeter Fachmann 
angestellt werde, dessen ausschließliche Pflicht darin bestünde, die Bohr- 
proben zu untersuchen und die geologischen Daten der Schürfungen in 
Evidenz zu halten.

4. Kalisalz- und Petroleumschürfungen sind beständig jener Gefahr 
ausgesetzt, daß wenn wasserführende Schichten durchfahren und diesel­
ben nicht entsprechend abgesperrt werden, bei weiterem Bohren die 
Kalisalze aufgelöst und ohne ihre Gegenwart zu verraten, durchbohrt 
werden können. Das einbrechende Wasser kann aber auch den Petroleum-

# > *  V*

^  n
Fig. 38. Vorgeschlagene Schächte zur Erschürfung der Salzstöcke.

lagern verhängnisvoll werden, indem es das Emporsteigen des Erdöls 
verhindert und auf diese Art den Erfolg beeinträchtigt. Die Schürfun­
gen haben besonders in Rumänien schwer mit dem Ersäufen der 
Petroleumlager zu kämpfen, daher die Bohrungen dort mit Vorliebe auf 
hohen Bergen und Lehnen bewerkstelligt werden, wo sie den Gefahren 
des Grundwassers weniger ausgesetzt sind. Die Frage der Wasserabsper­
rung erfordert die Aufsicht eines sehr erfahrenen Bohrtechnikers. Ganz 
nachdrücklich empfehle ich deshalb dem Herrn Finanzminister sich zu 
den Bohrungen die Ratschläge des Herrn Ingenieurs B. v. Zs. zu ver­
schaffen. Die reichlichen Erfahrungen, was Brunnenbohrungen und die 
Behandlung des unterirdischen Wassers betrifft, haben H errn B. v. Zs. 
den europäischen Ruf eines hervorragendsten Bohrtechnikers verschafft. 
Seine Ratschläge würden auch diesmal von höchstem Nutzen sein. Zu 
diesem Zwecke wäre es aber erwünscht, dass Herr B. v. Zs. die gegen­
wärtig im Gang befindlichen Bohrungen aufsuche, um sich über die er- 
bohrten Schichtenfolgen, sowie über die Lage und Bewegung der Grund­
wässer an Ort und Stelle zu überzeugen. Auch halte ich es für nu tz­
bringend, wenn das Finanzministerium das Urteil einer so hervorragen­
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den Kapazität, wie sie Herr B. v. Zs. ist, über die technische Leitung 
der Bohrungen erfährt.

5. Unerlässlich dünkt mir die Analyse größerer Mengen der her­
vorbrechenden Gase, um zu ermitteln, ob diese Gase nicht Spuren von 
Benzin oder Erdpech enthalten, woraus auf die Gegenwart des Petroleums 
zu schließen wäre. Das bei Kissármás hervorbrechende Gas sollte eben­
falls in größerer Menge und an Ort und Stelle analysiert w erden; hie­
durch würde dieser bisher noch immer unausgenützte Schatz wenigstens 
der Wissenschaft gute Dienste leisten. Der Gasbrunnen von Kissármás 
sollte mit automatisch registrierenden Instrum enten für Stromgeschwin­
digkeit, Temperatur und Druck versehen werden.

6. Schlage ich dem Finanzministerium vor, dass im Laufe der 
nächsten Jahre die montangeologischen Untersuchungen sich auch auf 
den Gebirgskränz der Karpaten und besonders auf den NE-lichen 
Karpatenrand erstrecken mögen, damit dort bei dem Lichte neuerer 
Erfahrungen die Petroleumschürfung Wiederaufleben könne.

Budapest, am 12. Mai 1911.

UNE NOTJVELLE ESPÉCE DE TORTUE (CLEMMYS MÉHELYI N. SP.> 
DU PLEISTOCÉNE H0NGR01S.

Par Dr. Th. K o rm o s .

Pl. II.

Dans la collection de 1’Institut Géologique de Hongrie une carapace de 
tortue, d’aspect insignifiant. provenant selon l’inscription du tuf calcaire pleisto- 
céne de Süttő a depuis quelques années, éveillé mon attention. Comme par 
un jeu du hazard cette année j ’ai eu entre mes mains un grand nombre de 
fragments de tortues anciennes, j ’ai soumis á un examen attentif le fossile de 
Süttő. Selon l’étiquette originale cet exemplaire provient du <i Sittelbruch» de 
Süttő (comitat d’Esztergom), l’Institut géologique l’a acheté en 1883, par 
rintermédiaire de feu C h a r l e s  H o f m a n n , géologue en chef.

L’examen a été d’autant plus intéressant que jusqu’ä présent on ne 
connaissait pas de tortues provenant des calcaires pleistocénes de la Hongrie, 
exepté les carapaces d'Emys orbicularis L. provenant du tuf calcaire du plateau 
O-Buda-Ujlak et qui se trouvent dans les collections du Musée National 
hongrois et de l’Institut géologique. M. I m r e  L ö r e n t h e y  a trouvé en 1896 dans 
le calcaire de Süttő une écrivisse méridionale.1 C’est la Telphusa fluxnatilis

1 Palaeontologiai tanulmányok a harmadkorú rákok köréből. M. tud. Ak. 
Matm. term.-tud. közl. T. XXVII.
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L atr. dönt la provenance la plus septentrionale est de nos jours eu Dalmatie, 
oú vit aussi une espéce de tortue méditerranéenne, la Clemmys caspica rivu- 
lata Val. que n’est connue ailleurs qu’en Gréce, dans les iles Ioniennes, en 
Turquie, en Candie, en Chypre, en Asie mineure et en Syrie, tandisque la 
forme originale (Clemmys caspica Gm.) est connue en Perse orientale, en 
Angora et en Mésopotamie. Ayant appris l’existence du Telpliusa fluviatilis 
L atr. & Süttő, il m’a paru probable, que la tortue fossile sus-dite, qui différe 
fortement des tortues vivant actuellement en Hongrie (Emys orbicularis L. 

et Testudo graeca L.) peut étre dérivée d’une espéce de Clemmys. Comme 
jusqu’ici je ne m’ótais pás occupé de tortues je me suis adressé á M. L ajos d e  

Méhely, custos en chef du Musée National, grand Connaisseur en reptiles. Par 
són aimable intermédiaire le fossile en question a été envoyé pour revision a 
M. F. S ie b e n r o c k ,  Custos du musée imperial Vienne, qui écrit dans sa lettre 
du 19 ievrier 1910 ä M. Méhely:

«Le fragment d’une carapace de tortue du pleistocéne hongrois qui m ’a 

été envoyé páráit avec une grande certitude avoir apparténu á un individu 
du genre Clennnys W agl. d’une espéce non encore décrite. Les espéces fossiles 
auquelles on pourrait le comparer s o n t : la Clemmys sarmatica  P urschke, la 
CI. Gaudryi Depéret, la CI. precaspica de Stefano et la CI. guntiana  Roger. 
Daus le calcaire d’eau douce de Süttő, on a trouvé aussi des os d ’autre ani- 
maux vertébrés. La fauné de vertébrés de ce calcaire est representée dans la 
collection de l’Institut Géologique de la Hongrie par Rhinoceros antiquitatis  
B lmb., Cervus elaphus L., Equus sp. et Sus sp., c’est-a-dire par des espéces 
c-aractérisant l’époque pleistocéne plus récente. Parmi les mollusques, on ne 
trouve que les moules internes de quelques espéces de gastéropodes. Un Mela- 
nopsis et une petite Pomatia sont trés fréquents, cette derniére appartient 
probablement á Tespéce P. cincta Müll, vivant autour de la mer Adriatique 
et de la Méditerrannée. En considérant cette fauné mixte on s’apergoit tout- 
de-suite de la position singuliére de la Clemmys , de la Telphusa et du gasté- 
ropode d ’un type méditerranéen parmi les vertébrés c-aractérisant la seconde 
moitié de l’époque pleistocéne.

L’étude de cette question donne des résultats trés intéressants. Nous 
savons que1 les ealcaires d’eau douce de Piszke—Süttő—Dunaalmás sont situés 
dans la Prolongation de la faille, le long de laquelle il y a encore de nos 
jours des so u rc o s  d'eau chaude dans les environs de Tata. Les calcaires de 
l’époque pleistocéne de Yértesszőllős, Tata, Szomód etc. sont originaires des 
sources de la dite faille. Nous savons aussi que ces calcaires, quoique leur 
fauné de vertébrés et leur culture humaine (á Tata) sóit cara-téristique de la 
sec-onde moitié de l’époque pleistocéne, contient parmis les mollusques des 
espéces residuelles remarquables, dönt l’une (le Theodoxus Prevostianus C. Pfr.) 
vit encore nombreux dans les sources d’eau tiéde du parc anglais á. Tata.
II est aussi comni qu’on trouve de telles relictes en beaucoup de localités de 
la Hongrie.

Sachant tout cela, l’apparition simultanée des genres Clemmys et Telphusa 
dans les oouches du pleistocéne supérieur j\ Süttő ne me surprend pás, puis
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qu’il est evident que ces animaux sédentaires y sont aussi des relictes, qui, 
lorsque les vertébrés changeant aisément de place, se sont transportés plus 
au sud á la suite des changements de climat survenus aprés la période pliocéne. 
ont encore vécu un certain temps dans les flaques des sources thermales de 
Süttő. Les autres éléments de la fauné se sont échangés, mais la tortue. 
l’écrevisse et le gastéropode ont du périr ici.

Yoilä, ä mon avis la seule explication plausible de ces faits singuliers. 
corroborée encore par les faits rapportés plus bas.

Avant de donner la description de la tortue en question qu’il me sóit 
permis d’exprimer mes remerciement ä M. F. Siebenrock pour avoir examiné 
le Clemmys de Süttő ; et je prie M. L. de Méhely de vouloir me permettre 
de donner són nőm a la premiére Clemmys hongroise.

Clemmys Méhelyi n. sp.

Pl. I. fig. 1 á 7.

La partié postérieure de la carapace (Pl. I. fig. 1) et le bord extérieur 
du xiphisterne gauche du plastron sont les seules parties conservées (Pl. I. 
fig. 2 et 3). Les deux piéces proviennent du mérne exemplaire (jeune).

1. L a c a r a p a c e .
La carapace est moyennement convexe (Pl. I. fig. 5), la partié postérieure 

est arrondie avec une légére concavité dans la région des lamelles marginales. 
Au milieu de la carapace on observe une créte saillante qui passe par les 
lamelles costales et se perd sur l’os pygale. Les dimensions des parties con­
servées de la carapace sont de 55 mm en travers et 41 mm dans la direction 
de l’épine dorsale. La partié supracaudale (s) est plus large que haute, d’une 
forme ä peu prés pentagonale, elle porté au milieu, comme Prolongation de 
l'aréte dorsale, un sillon peu marqué. Ses dimensions sont de 10*6 : 6*6 mm. 
La pygale (/>) est trés large et basse, d’une forme hexagonale ; ses deux coins 
postérieurs sont séparés par l’empreinte de récaille á corne de la partié antérieure 
de la lame d’os vertebrale. Ses dimensions sont de 21*7 : 8*7 mm, au milieu 7*5 mm. 
Sur les cinq vertebrales (5—9) la derniére (9) est trapezoidé et plus large que 
longue. Ses dimensions sont : le cóté postérieur 14*4 mm, le cóté court 8*2 mm, 
la largeur 7 mm. La vertébrale antérieure (8) est oblongue, ses dimensions 
sont de 8*2 : 2’5 mm, celles de la vertébrale (7) sont 8*5 : 8*5 mm et de la 
vertébrale (6) 8 : 4  mm. La 5® vertébrale est avariée, les dimensions de la 
partié conservée sont de 8*8 : 4*2 mm. Entre les costales (c), les deux costales 
postérieures de la partié droite (7—8) sont entiérement et la sixiéme costale 
est presquo entiérement conservée. Parmi les 3 costales postérieures de la 
partié gauche (6—8) deux sont entiéres, celle de l’avant est endommagée. Vers 
la poitrine, on trouve la partié intérieure de la 5e costale gauche ; celle-ci et 
la 5e vertebrale voisine sont séparées de la partié postérieure de la carapace 
par une bande de tuf calcaire de 4 mm, ce qui indique qu’ici la carapace 
s’est disjointe avant mérne la calcification de la matiére cornue.
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Les dimensions des trois costales postérieures (mesurées sur les costales 
^auches micux conservées) sont les suivantes : 24 : 6*8, 20 : 63, 15 : 13*6 ram. 
Sur le tiers extérieur des os costaux un sillon profond indique le bord des 
laraelles cornues, sa direction coupe la ligne dorsale sous un angle aigu, c’est 
bien visible sur le cóté droit (fig. 1). Le bord antérieur de la derűiére costale 
est, conformément í\ l’avant-derniére vertébrale, renflé et porté des deux cótés 
des renfiements fort caractéristiques, s’amincissant vers l’extérieure (fig. 4, d).

Quant aux marginales (m), les quatres derniéres (8—11) de la partié 
gauche et les deux derniéres de la partié droite sont presque entiéres, la 
huitiéme et la neuviérae sont fort détériorées. Leurs dimensions (au cőté 
gauche) sont les suivantes: 11 : 7, 13 : 8, 14 : 9 et 14*5 : 9*5 mm.

Les lamelles marginales conformément á l’ornementation des lamelles 
cornues sont ornées dans leur tiers intérieur de 3 petits sillons paralléles k la 
suture marginale.

2. Le p l a s t r o n .
La partié conservée du p l a s t r o n  est constitué par le bord extérieur 

du xiphisternum. La suture le séparant du hypoplastron est entiérement 
conservée sur la piéce que j ’ai sous les yeux (fig. 2 et 3) et ainsi nous savons 
que la longueur du bord extérieur du xiphisternum était de 27 mm. La largeur 
de la piéce détériorée e9t de 9*3 mm en arriére, et de 7*5 mm sous la saillie.

Dans la littérature on trouve 13 espéces éteintes du genre Clemmys dans 
se vieux-monde. Le nombre de tous les espéces vivantes est de 10 selon le 
lynopsis de Siebenrock, 1 dönt quatre sont de l’Amérique. Auparavant on 
differenciáit beaucoup plus le genre C lem m ys; P urschke 2 en cite encore
62 espéce en 1885. En Europe, il n’y a en dehors de la Clemmys caspica  
rivulata  Val., déji\ mentionnée qu’une seulc espéce vivante, c’est la CL leprosa 
Schw., qui vit au sud de l’Espagne et du Portugal.

Parmi les espéces éteintes, Imit sont connues des couches siwalik de 
l’Inde, ce sont les Cl. sivalensis (Theob.), CL Theobaldi Ltd., Cl. punja-  
biensis Lyd., Cl. hidaspica L td., CL palaeindica  L td., CL Hamiltoni (Gray), 
CL trijuga (Schw.) 3 et Cl. Watsoni L yd.4 De magnifiques exemplaires y ont 
été trouvés et — d’aprés les belles planches de L ydekker — la Clemmys de 
Süttő ne peut pás leur étre comparé.

1 S i e b e n r o c k  : 1. c. pp. 479 á  485.
2 C. A. P u r s c h k e  : Clemmys sarmatica n. sp. aus dem Tegel von Hernals 

bei Wien. Denkschr. d. kais. Akad. Wiss. Wien, tome 50, pp. 185 á 192, pl. 1 á 4 
(1885).

K. L y d e k k e r  : Siwalik and Narbada Chelonia. Ind. tertiary and post-tertiary 
Vertebr. Vol. III. pp. 170 á 181. Pl. XX á XXI. Mem. Geol. Surv. of India (Cal­
cutta, 1885).

4 R. L y d e k k e r  : On a new Emydine Chelonian from the Pliocene of India. 
Quart. Journ. of the Geol. Soc. of London. Vol. XLH. London, 1886, pp. 540 á 
541. Pl. XV.
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D e  S te fa n o  décrit une espéce de C lem m ys1 des couches pliocénes de 
l’Afrique du Nord, qu’il compare á la Clemmys leprosa, vivant aussi en 
Afrique, et a la Cl. caspica. Selon lui cette espéce, á laquelle il donne le 
nőm de Cl. precaspica, est plus proche de la Cl. caspica qu’á la Cl. leprosa 2 
avec lesquels, en y ajoutant la Cl. Gaudryi D e p . de France, il forme un 
groupe pliocéne de Clemmys qui est représenté de nous jours par les deux. 
espéces de Clemmys (Cl. caspica et Cl. leprosa) de la fauné méditerranéenne.3

II conclut encore qu’on peut considérer la Cl. precasfrica comme a'ieule 
pliocéne directe de la Cl. caspica; enfin il ajoute, qu’on peut admettre, que 
la limité d’extension de 1’espéce Clemmys s’étendait plus au nord á l’époque 
pliocéne que de nos jours.4

Comme je ne connais l’espéce de D e  S t e f a n o  que d’aprés la description, 
les 2 figures du texte (pl. X. fig. 1 et 2) étant tellement indécises qu’on peut 
á peine distmguer si l’on a affaire a une carapace ou á un plastron, je ne 
puis me prononcer sur la question de parenté des Cl. precaspica  et Cl. caspica. 
Mais nous verrons plus bas que D e  S t e f a n o  a raison quant á la limité de 
Textension géographique.

L’une des plus anciennes Clemmys de l’Europe est la Cl. pygolopha 
décrite par P e t e r s  5 en 1869 (miocéné supérieur de l’Eibiswald) et qui rappelle 
sous beaucoup de rapports la Cl. caspica. La Cl. sarmatica  P u r sc h k e  6 trouvée 
dans les couches sarmatiennes du bassin viennois date aussi du miocéné.

Cette derniére ne présente de ressemblance selon P u r s c h k e  avec aucune 
des espéces éteintes, mais elle se rapproche beaucoup de la Cl. caspica vivante, 
qui selon lui descend directement de la Clemmys sarmatica. Plus tárd Roger 
a fait connaitre sous le nőm de Cl. g u n t ia n a tí une troisiéme Clemmys du 
miocéné supérieur du plateau bavarois-souabe, qui ressemble beaucoup k la 
Cl. sarmatica.1 On né peut porter de jugement sur cette espéce, parce la 
représentation en est défec-tueuse, mais il est fort intéressant qu’on ait ainsi 
piacé 3 espéces du miocéné supérieur et 1 espéce du pliocéne en relation avec 
la Cl, caspica,

La derniére espéce éteinte européenne de Clemmys dönt j ’aie connais- 
sance a été trouvée dans le Roussillon et décrite par D e p é r e t  sous le nőm

1 G. d e  St e f a n o : La «Clemmys precaspica» De Stefano dél pliocene di 
Mansourah in Africa. Bolletino della Societa Geolog. Ital. Vol. XXI. p. 27S. 
pl. X. (1902).

a Ibid. p. 283.
3 «Fa parte di un piccolo gruppo di Clemmys ehe ai nostri giorni é rap- 

presentato da due spécié circummediterranneei. Ibid. p. 284.
4 «Vale a dire, delle Clemmys, a quanto sembra, nei tempi dél pliocene, 

aveva un extensione geografica piu settentrionale di quella ehe ha ai nostri giorni».
r* P e t e r s  : Zur Kenntnis d. Wirbeltierfauna v. Eibiswald. Die Schildkröten­

reste. Denksch. Kais. Akad. Wiss. Wien. 1869. p. 120 á 122, pl. II. fig. 1 á 3.
« Ibid.
7 Ibid. p. ü2.
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de Clemmys Gaudryi D e p .1 Selon lui «il est permis de considérer la Cl. 
Gaudryi comme la forme ancestrale de Cl. leprosa actuelle».2

La forme générale de la Cl. sarmatica  de P u r s c h k e  nous rappelle la 
Cl. Méhelyi de Süttő, quoiqu’on ne puisse suffisamment juger de la ressem­
blance parce que, d’une part, la carapace de Hernals provient d’un individu 
quatre fois aussi gros que celui de Süttő, et que, d’autre part, c’est justement 
la partié postérieure de la carapace de cette derniére qui est conservée, tandis 
que la description de la Cl. sarmatica est basée sur la partié, antérieure d’une 
carapace. La ressemblance de la Cl. sarmatica et de la Cl. Méhelyi se montre 
surtout dans la forme générale et non pás dans la correspondance de la forme 
des écaillés. Mais il faut souligner que cliez de tels exemplaires incomplets 
cette ressemblance suffit á peine & indiquer une relation philogénétique éven- 
tuelle entre les deux espéces. D’ailleurs, comme on le peut juger d’aprés les 
écailles vertébrales, costales et marginales et la convexité de la carapace la 
Cl. Méhelyi et la Cl. sarmatica différent nettement l’une de l’autre. Le contour 
ovale de cette derniére, la forme des écailles et l’arréte sur le piéce nuchale 
et les deux premiéres piéces vertébrales indiquent sa parenté avec la Cl. caspica.

L’espéce de Süttő est plus proche de la Cl. pygolopha  d’Eibiswald, dönt 
on trouve un beau dessin dans l’ouvrage de P e t e r s . Celle-ci — vu la forme 
de ses écailles, la direction de leurs traces et les trois arrétes de la carapace — 
nous rapelle tellement la Cl. caspica (fig. 6 et 7) que, contrairement á P u r s c h k e , 

je la considére comme l’ancétre immédial miocéné de la Cl. caspica.
La forme générale de la Cl, Méhelyi ressemble, comme je Fai déjá. 

mentionná, plutót k celle de la Cl, pygolopha qu’a celle de la Cl. sarmatica , 
mais elle en différe pour les détails. La priucipale différence s’observe sur la 
pygale et la derniére piéce vertébrale («propygale» de P e t e r s ).

Les deux traces costales caractérisant la Cl. caspica, qu’on observe 
aussi bien sur la Cl. pygolopha et dönt le développement rappelle selon P e t e r s  4 
VEmys pseudogeogra})hica L e s .  vivant dans la région du Mississipi, ne s’ob- 
servent qu’en faibles traces sur la Cl. Méhelyi. Naturellement on ne peut pás 
savoir si ces deux traces existaient sur la partié antérieure de la carapace.

L’espéce de Süttő est la plus rapprochée de la Cl. caspica. La forme 
et la convexité de la carapace (fig. 2 et 3), la forme des écailles costales et 
marginales coincident. Les écailles vertébrales différent le plus; elles sont 
chez la Cl, Méhelyi trés courtes dans la direction de l’épine dorsale, et élargies 
transversalement, contrairement k la Cl. caspica. Le renflement caractéristique 
qu’on observe sur le bord intérieur de la huitiéme piéce costale parallélement 
á l’épine dorsale (fig. 4. d.) manque aussi a la CL caspica. II semble que

1 C h . D e p é r e t  : L e s  animaux pliocénes du Roussillon. Mémoires de la  Soc. 
Geol. de Francé. Palóontologie. Mem. Nr. 3. Paris, pp. 101 á 164. pl. XVII. fig. 1 
á  6. (1 8 9 0 ) .

2 Ibid. p. 163.
3 Ibid. p. 121.
4 L e s u e u r : North American Herpetology, p. 103. pl. XV.
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la trace des bords des écailles différe aussi; les écailles marginales de la 
Cl. Méhelyi sont plus concaves, plus arquées. Le fragment existant du xiphi- 
sternum différe aussi du xiphisternum de la Cl. caspica de la mérne grosseur, 
en tant que són épaisseur est seulement de 2*3 mm, tandisque j ’ai trouvé 
4*2 mm á la Cl. Méhelyi, ce qui est une forte différence pour de si petits 
exemplaires. La grandeur du xiphisternum est correspondante ; elle est de 20, 
16 et 11*5 mm pour la Cl. caspica de la mérne grosseur. II est donc plus petits 
de 7 mm que celui du Cl. Méhelyi et plus massif. Toutes ces différences 
autorisent M. S ie b e n r o c k  á, considérer la Clemmys de Süttő comme une nou- 
velle espéce ; mais d’autre part elle ressemble tant a la Cl. caspica et á la 
Cl. pygolopha  que je tiens pour certain qu’il y a un lieu philogénétique 
étroit entre ces trois espéces.

Nous avons donc devant nous Táncestre probable de l’époque miocéné de 
la Cl. caspica la Cl. pygolopha  et une forme de transition, de l’époque 
pliocéne (selon toutes les probabilités), la Cl. Méhelyi, qui nous méné k la 
Cl. caspica vivante.

Ainsi nous pouvons considérer la Cl. Méhelyi et la Cl. Gaudryi comme 
les ancestres probables de l’époque pliocéne des deux espéces de Clemmys 
vivant en Europe; ainsi on peut faire descendre la Cl. leprosa vivant dans la 
péninsule ibérique de la Cl. Gaudryi  forme septentrionale, et la Cl. caspica 
de la Cl. Méhelyi, ayant aussi vécu plus au nord que són descendant.

Budapest le 25 novembre 1910.

EIN NEUER AUFSCHLUSS IM UNTERGRUNDE DER DONAU 
BET BUDAPEST.

Von L. B o t h  v . T e l e g d .

Von ganz besonderer Wichtigkeit bei den Regulierungsarbeiten des 
Soroksárer Donauarmes wird der Bau einer Speiseschleuse sein, die 
zum Durchlaß einer Wassermenge von 70 m 3 pro Sekunde dienen soll. 
Diese Schleuse wird am linken Ufer dem Donau, 400 m südlich der 
Eisenbahnverbindungsbrücke, zwischen den H auptarm  der Donau und 
dem Soroksárer Nebenarm erbaut werden, wo gegenwärtig ein ab­
gesperrtes stehendes Wasser oder Teich sich befindet. Hier wird — 
nach dem Plane der Ingenieure — die Fundamentierungs- oder Arbeits­
grube der Schleuse auf 8— 10 m unter dem Nullpunkt der Donau aus­
zuheben sein. Die zur Durchführung der erwähnten Arbeiten entsendete 
kgl. Expositur ließ, um über die Beschaffenheit des Untergrundes die nötige 
entsprechende Orientierung zu gewinnen, im Monate März des laufenden 
Jahres um die projektierte Schleusengrube herum zehn Probebohrungen 
oder Sondierungen, drei bis 12 m, sieben bis 18 m Tiefe ausführen.
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Mit Ausnahme zweier Bohrungen, wo zu oberst die Schlacken­
aufschüttung zu durchbohren war, stieß der Bohrer unter dieser Auf­
schüttung, bei den übrigen Bohrungen aber direkt, auf gelben, fein­
sandigen, homogenen, lößartigen kalkigen Ton. Dieses lößartige Mate­
rial hielt bis 0*22 und 1*41 m unter dem Nullpunkt der Donau an. 
Darunter lagert Schotter, der bei der einen Bohrung (Nr. 2) unm ittel­
bar angetroffen wurde, wo also das lößartige Material fehlt.

In dem lößartigen Ton der einen Bohrung (10.) fand sich Valvata  
natirina Mke. Diese Schneckenart kommt auch im Diluvium vor, lebt 
aber auch jetzt und so läßt sich auf Grund dieses einen Vorkommens 
nicht entscheiden, ob dieses lößartige Material diluvial oder alluvial 
ist, das letztere rezente Alter ist aber wohl w a h r s c h e i n l i c h e r .

Der unter diesem lößartigen Material lagernde Schotter ist durch­
schnittlich 4*33 m mächtig, bei Bohrung 2 erreicht er 7*28 m Mächtig­
keit. Dieser Schotter ist kleiner und derber, von der Größe einer Linse 
und Haselnuß, oder von Nußgröße und größer, seine Körner und Stücke 
bestehen vorwaltend aus Quarz, kristallinen Schiefern, dann aus H orn­
stein, seltener aus Dachstein- und Nummulitenkalk oder aus Andesit 
und es finden sich zwischen ihm (Bohrung l und 2) Schalenbruch­
stücke von Unio sp. Die obere Partie der Schotterablagerung bei Boh­
rung 2, welche dem Niveau des lößartigen Materials entspricht, betrachte 
ich als alluvial, die tiefere Partie, welche sich mit dem Schotter der 
übrigen Bohrungen in demselben Niveau befindet, halte ich für d i ­
l u v i a l .

Unter dem Schotter folgt in sämtlichen Bohrungen — von 4*78 m, 
bezw. 5*62 m unter dem Nullpunkt der Donau an — lichtgrauer, fein- 
sandig-glimmeriger, mergeliger Ton, welchem untergeordnet sandige Ton­
streifen und solche von hartem kalkigem Sandstein zwischengelagert 
sind. In den Bohrproben dieses Tones fand ich kleine, von U n i o n e n  
oder C o n g e r i e n  herstammende Schalenbruchstücke, sowie Lignit­
splitter und ist diese Ablagerung demnach aller Wahrscheinlichkeit 
nach von p a n n o n i s c h e m  (pontischem) Alter. Die Fortsetzung dieser 
Schichten gegen Osten hin finden wir bei Kőbánya, wo sie in den 
Ziegeleien aufgeschlossen sind, nach Süden hin aber erscheinen sie im 
Gubacser Ziegelschlage.

Vom 15. Meter abwärts bis zum 18. Meter haben wir dann einen 
ganz kompakten, zähen, lichtbläulichgrauen mergeligen Ton vor uns, 
der Foraminiferen (Cristellaria gladius , Robidina sp., Pvlvinulina sp., 
Xodosaria sp.) enthält und der dem K l e i n z e l l e r  T o n  entspricht. 
An der Stelle dieser Bohrungen fehlen also die bei Kőbánya auftreten* 
den älteren Neogen- (sarmatischen und mediterranen) Schichten.

Földtani Közlöny. XLI. köt. 1911. 34



MITTEILUNGEN AUS DEN FACHSITZUNGEN DER UNGARISCHEN 
GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT.

1. März I:>11.
F e r d o  K och  aus Zagrab spricht über d i e  G e o l o g i e  d o s  V e l e b i t g e -  

b i r g e s  u n d  d e s  k r o a t i s c h e n  K a r s t e s .  Nach einer kurzen Übersicht über 
die bisher im kroatischen Karste durchgeführten geologischen Untersuchungen be­
spricht Vortragender alle dort vorkommenden Formationen. Nebst der Schichten­
gliederung werden auch die paläontologischen Beweise angeführt. Es wird hervor­
gehoben, daß hier als älteste Bildung Oberkarbon auftritt, die Hauptmaße bilden 
jedoch die Ablagerungen der Trias, Jura und Kreide. Tertiäre Bildungen sind 
lediglich im Küstengebiete entwickelt. Nach einer kurzen Darstellung der interes­
santen hydrographischen Verhältnisse werden auch die nutzbaren Minerale ange­
führt. Der Vortrag wird unter Vorweisung von Gesteinsmaterial, Photographien, 
Profilen und Karten beendet.

V ik t o r  V ogl  bemerkt im Anschluß an den Vortrag, daß die Kreidekalke 
des Küstenstriches Fium e—Novi von jenen des Gebietes Karlopago-Jablanac einiger­
maßen abweichen. Im übrigen kann das Vorgehen des Vortragenden, daß er die 
Bezeichnungen «Turon» und «Senon» vermeidet, nur gebilligt werden. Auf Grund 
der zutage gelangten Fossilien kann nämlich schwerlich ein bestimmtes Alter fest­
gestellt werden, und es steht wohl noch keineswegs ganz fest, ob die Kreide hier 
mit Recht so tiefgreifend geschieden werden darf.

L u d w i g  v . L óczy begrüßt Vortragenden nicht als Gast, sondern als internen 
Mitarbeiter der kgl. ungar geologischen Reichsanstalt, der das Velebitgebirge in 
dieser Eigenschaft studiert. Er erwähnt, daß sich N-lich und NE-lich von Fiume, 
im Liegenden der Kreide ein mächtiger Komplex von Breccien befindet, welcher 
von S tä c h e  als «Jura» ausgeschieden wurde. Lóczy wäre geneigt diese Bildung 
als Charriagebreccie aufzufaßen, und fragt Vortragenden, ob er nicht Anzeichen 
einer Überschiebung antraf. Ferner erwähnt er, daß die Karbonschiefer von Fuzine 
lebhaft an den Flysch erinnern.

F e rd o  K och  bemerkt, daß er außer Brüchen und Verwerfungen keinerlei 
tektonische Erscheinungen beobachtete.

V ik to r  V ogl  erwähnt betreffs der Sandschiefer von Fuzine, daß sich darin 
gelegentlich einer Übersichtstour ein an Calamites erinnernder Pflanzenrest fand, 
so daß die Bildung dennoch karbonisch zu sein scheint.

S t e f a n  v. G aál  behandelt d i e F r a g e  d e r  H o r i z o n t i e r u n g  d e r  S a  r- 
m a t i k u m s  i n  U n g a r n .  Aus der Kenntnis der Sedimente im Komitate Hunyad, 
jener von Szászrégen und Vanyarc (Kom. Nógrád) verschaffte er sich volle Gewiss­
heit darüber, daß die sarmatischen Bildungen Ungarns in zwei Horizonte gegliedert 
werden können, die dem u n t e r e n ,  bezw. m i t t l e r e n  Sarmatikum Russlands 
entsprechen. Nach Vortragendem läßt sich nämlich zwischen den beiden Horizon­
ten an den erwähnten Punkten eine Diskordanz, sowie auch eine petrographische 
und faunistipclu' Abweichung feststellen. An den erwähnten siebenbürgischen
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Punkten tritt nämlich im mittleren Sarmatischen Amphibolandesitschotter auf, 
betreff der Fauna aber ist überall eine entschiedene Abweichung zu beobachten. 
Im Komitat Hunyad wird der mittlere Horizont durch das plötzliche und massen­
hafte Auftreten von Donax lucida angedeutet, bei Vanyarc wieder zeigt sich im 
mittleren Horizont eine Nassa-Art ganz unvermittelt und in großer Menge. Fűi­
den mittleren Horizont bei Szászrégen ist der vollständige Mangel an Fossilien 
einigermaßen charakteristisch, während im unteren die gewohnten Formen mehr­
fach auftreten. Schließlich erwähnt er, daß die beiden Horizonte des Sarmatikums 
in Ungarn auch aus paläogeographischen Standpunkte mit Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden mußten, da sich daß zusammenschrumpfende sarmatische 
Brackwasser gegen E zurückzog, das Wiener Becken also schon zu Ende des 
unteren Sarmatikum trocken lag, während sich im Ungarischen Becken auch der 
mittlere Horizont absetzen konnte, der obere jedoch bloß in Russland Spuren 
hinterließ.

Z oltán  S c h r é t e r  bemerkt, daß er die Richtigkeit der Horizontierung des 
Vortragenden stark bezweifelt. Er selbst traf stets nur untersarmatische Bildungen an. 
D e r  Kronzeuge des Vortragenden, Donax lucida ist nicht richtig bestimmt, umso­
mehr a ls  sich G aál bei der Bestimmung a n  d a s  HöRNEs’s c h e  Werk hielt.

L u d w i g  v . L óczy begrüßt Vortragenden mit Freude, doch kann er es nicht 
billigen, daß G aál  auf die Diskordanz ein so großes Gewicht le g t ; im ganzen 
Siebenbürgischen Becken herrscht zwischen dem Schlier und dem Pontischen Kon­
kordanz. Stellenweise erscheint der Schlier aufgebogen und durchbricht die ponti­
schen Schichten, wie dies auch bei Szászrégen zu beobachten ist. Auch in der 
neuesten Publikation des Vortragenden abgebildeten Diskordanzen sind nicht 
überzeugend. Man hat es dort mit linsenförmigen Einlagerungen, nicht aber mit 
Diskordanzen zutun. Daß eingeschwemmte Molluskenreste nicht unbedingt ab­
gerollt sein müßen, das erscheint durch folgendes Beispiel erwiesen: durch das 
Nagyberek-Moor im Kom. Somogy wurde ein Kanal gegraben, in welchen Millionen 
von unversehrten Schneckengehäusen eingeschwemmt wurden.

S t e f a n  v . G a á l  betont, daß sein «Kronzeuge» nicht die erwähnte Art, son­
dern die Gesamtfauna ist. Betreffs der Diskordanzen aber verspricht er Photogra­
phien von einigen charakteristischen Aufschlüßen zu senden.

Vorsitzender F ra n z  S c h a f a r z ik  betont, daß es ein arges Übel ist, daß wir 
kein modernes zusammenfaßendes Werk besitzen. Die Monographie von H ö r n e s  

ist heute bereits veraltet.

5. April 1911.
A. K och  berichtet über n e u e  g e o l o g i s c h e  u n d  p a l ä o n t o l o g i s c h e  

B e o b a c h t u n g e n  i m  G e b i r g e  v o n  B u d a .  Gelegentlich einer Exkursion 
fand V o r t r a g e n d e r  im Riede Törökvész eine Klippe aus Dolomit bestehend, was 
auf der Karte der Reichsanstalt nicht verzeichnet ist. Auf der Originalkarte 
K. H o f m a n n s  hiDgegen ist dieses Vorkommen ausgeschieden. Sodann legt Vor­
tragender einen Steinkern von Mcgalodus Ampezzanus R. H o e r n . vor, dessen 
genauer Fundort zwar unbekannt ist, der jedoch sicher aus dem Dachsteinkalk 
der Umgebung von Buda stammt. Schließlich wird eine fast vollständige Rippe 
einer Halith&'ium sp. ind., sowie eine sehr interessante, wahrscheinlich neue 
Strombus sp. aus dem oberen Oligozän von Törökbálint vorgelegt.

Vorsitzender Fr. S c h a f a r z ik  bemerkt, daß diese Daten bei der projektire- 
ten Reambulation der Budapester Kartenblätter sehr wertvoll sein werden.

Fr. v .  P áv a y- V a jna  sprach ü b e r  d i e  G e s c h i c h t e  d e r  E n t s t e h u n g

3 4 *
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d e s  M a r o s t a l e s ,  s o w i e  ü b e r  d i e  G e o l o g i e  d e r  t e r t i ä r e n  u n d  
q u a r t ä r e n  B i l d u n g e n  d e s  A b s c h n i t t e s  z w i s c h e n  P i s k i  u n d  
L i p p a. Der Abschnitt des Marostales zwischen Piski und Lippa ist ein Erosionstal. 
Zu Ende des Pliozäns wurden die Engen zwischen dem siebenbürgischen und dem 
großen ungarischen Becken von Bächen durchschnitten, und der Marosfluß — zu 
Beginn des Quartärs entstanden — durchfloß in der ersten Hälfte des Pleistozäns 
die Pässe bei Déva, Zám, Kapriora, Batuca und Lippa schon Terrassen aufbauend. 
Vortragender spricht sich damit, im Gegensätze zu den neueren Beobachtern auf 
Grund der im Marostale überall vorhandenen holozänen und oberen, sowie unteren 
pleistozänen Terrassen für die alten Beobachtungen v. L óczy- s aus. Vortragender 
legt typischen Löss und glattpolierten Wüstenschotter vor, welcher sich an mehreren 
Punkten dieses Abschnittes vorfand, und welcher auf die klimatischen Verhältnisse 
Siebenbürgens im Holozän und Pleistozän schließen läßt. — Schließlich erklärt 
Vortragender, daß das mediterrane Meer längs des Marospaßes mit dem großen 
ungarischen Becken nicht in Verbindung stehen konnte, da sich die Sedimente 
desselben unterhalb Déva auf einer großen Strecke nicht fanden.

L . v. L óczy erklärt, daß ihm der V o r t r a g  v. P á v a y -V a jn a s  besser gefiel, als 
die unlängst vernommenen Darlegungen L . v. S a w ic k y -s , der die Entstehung des 
Marosflußes irrtümlich in das P o n t i s c h e  versetzt. Dem Granit des Passes von 
L i p p a  schmiegt sich eine scharfe Terrasse an, die sich wunderschön ausgebildet 
bis Uj-Arad verfolgen läßt. Es gibt hier mehrere Terrassen untereinander, deren 
Schotterlagen sich bis Temesvár dahinziehen. Dies muß als ein riesiger Schuttkegel 
aufgefaßt werden, dessen Material nicht der Marosfluß, sondern dessen Neben­
bäche liefern. E r  dürfte wohl mit dem Belwedere-Schotter g l e i c h  alt sein, da s i c h  

darin Mastodon-Zähne fanden. Auch einen anderen Schüttkegel gibt es hier, man 
könnte sagen, da9 D e l t a  des Marosflußes. Er empfiehlt V o r t r a g e n d e n  auch die 
Nebentäler der Maros zu besuchen, da dort viel interessantes zu sehen i s t ; der 
Berzova-Bach z. B. hat sich nicht in das Schotterbett ein geschnitten, sondern 

daneben.
F r . v. P áv a y -V a j n a  erklärt sich bereit, falls ihm die nötigen Mittel zu Gebote 

stehen werden, auch die Nebentäler zu besichtigen.
Vorsitzender F r . S c h a f a r z ik  bemerkt, daß es im Pojána-Ruszku Gebirge bei 

Gyalár in 500—600 m. Höhe ebenfalls Schotter gibt, die er als Pliozän betrachtet. 
Diese Schotter sind auch deshalb interessant, weil sie anscheinend ebene Flächen 
bilden, in Wirklichkeit aber doch geneigt sind. Auf diesen Schotterlagen breitet 
sich der einzige Kulturboden der wallachischen Bevölkerung aus.

M. v. P álfy  fand hinter dem Aranyi-hegy bis zu 500—600 m. flöhe in 
mehreren Niveaus Schotterlagen. Dieselben sind wahrscheinlich pliocän.

G. S trö m pl  gedenkt der oberungarischen Schotterdecken, die er a m  Fuße 
des Plateaus von Szilicze und an den Térrassen des Sajo-Flußes kennt.

3. Mai 1911.
1. F r . S c h a f a r z ik  legt das von weil. J. v. B öckh  aufgenommene Kartenblatt 

B e r z á s z k a  vor, welches er auf Grund seiner eigenen Begehungen mit mehrere 
neue Kartenskizzen und Profilen ergänzte. In diesem heftig gefalteten Teile des 
Komitates Krassó-Szörény lagern auf den kristallinischen Schiefern karbonische, 
permische, jurassische und kretazische Ablagerungen, unter denen nicht nur der 
Lias, sondern auch das K a r b o n  k o h l e n f ü h r e n d . i s t .  Besonders letzteres 
wird in größerer Ausdehnung nachgewiesen als bis jetzt bekannt war. Bisher waren 
die Kohlenflöze des oberen, d. i. produktiven Karbons bloß in einem engen Becken
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längs der unteren Donau, bei Újbánya bekannt, die Untersuchungen S c h a f a r z ik s  

jedoch lassen eine weitere NW-liche Verbreituug dieser volkswirtschaftlich wichti­
gen Formation vermuten, u. zw. auf einem Gebiete von etwa 50—60 Km.2 Betreffs 
der tektonischen Verhältnisse stellt Vortragender fest, daß diese überschobene 
Partie des Krassó-Szörényer Gebirges als tektonischer Fenster aufzufassen ist. Im  
weiteren werden jene Profile vorgelegt, welche Vortragender durch das Kohlenflöz 
von Kozla konstruierte und nach welchen dieses Flöz äußerst komplizierte Faltun­
gen erlitten hat.

A. v. Z sig m o ndy  erklärt, er kenne viel Kohlenflöze, ein so eigenartig gefalte­
tes Flöz sei ihm jedoch bisher noch nicht vorgekommen.

W. V iz e r  bemerkt, daß es im Gebiete von Pécs, bei Tolnaváralja ähnliche 
Flöze gibt, die er vor Jahren beschrieben hat. Hier hat man es wohl nicht ledig­
lich mit Faltungen zu tun, sondern die Kohle dürfte sich schon ursprünglich in 
dieser Weise abgelagert haben. K e il h a c k  beschreibt solche ringsum gefaltete 
Kohlenflöze aus Böhmen.

L. v. L óczy gibt V i z e r  recht: an der heutigen Lagerung dieser Kohlenflöze 
trägt jedenfalls teilweise auch die ursprüngliche Entstehung der Kohlenflöze Schuld. 
Er begrüßt Prof. S c h a f a r z ik  als den ersten, der im Krassó-Szörényer Gebirge über 
allen Zweifel erhaben Überschiebungen festgestellt hat. Es ist recht Schade, daß 
die ungarischen Geologen die geologischen Verhältnisse am serbischen Ufer der 
unteren Donau so wenig kennen, da die Kenntnis dieser bei der Deutung des Baues 
des Banater Gebirges von großer Wichtigkeit wären.

G. S t rö m pl  bespricht d i e  S c h o t t e r a b l a g e r u n g e n  d e s  m i t t e l ­
u n g a r i s c h e n  A b s c h n i t t e s  d e r  D o n a u .  Nach ihm gibt es hier Schotter 
von zweierlei Ursprung. In 40—50 m relativer Höhe finden sich Schotter, die auf 
Terrassen der einst höher geflossenen Donau lagern. Die noch höher — in 50— 150 m 
Höhe — befindlichen Schotter sind bereits Anschwemmungsmaterial jenes ange­
nommenen ehemaligen Flußes, der seine Gewässer über den Cserhát in das Große 
Ungarische Becken ergoß.

A. V e n d l  legt die Ergebnisse von m i n e r a l o g i s c h e n  U n t e r s u c h u n ­
g e n  vor, die er a n  d e n  a l l u v i a l e n  F l u g s a n d e n  d e r  C s e p e l - I  n s e l  
b e i  B u d a p e s t  ausführte. Die Studie wird im Földtani Közlöny demnächst voll­
inhaltlich erscheinen.

F r. S c h a f a r z ik  beglückwünscht Vortragenden zu seinen Ausführungen. Es 
sind nicht so sehr die vernommenen Zahlendaten wichtig, sondern vielmehr die 
Methode, mittels welcher Verfasser diese minutiösen Untersuchungen ausführen 
konnte. Es können Fälle eintreten, wo es sich um sehr wichtige Bodenuntersuchun­
gen handeln wird und dabei kann die Methode V e n d l s  unschätzbare Dienste leisten.
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Von Dr. E u g e n  H i l l e b r a n d . 1

— Mit 4 Figuren —

Bis zum Jahre 1891 waren die Spuren des diluvialen Menschen in U n ­

garn unbekannt. In diesem Jahre ist man während der Fundamentirung eines 

Hauses in Miskolcz auf drei aus Calzedon zugerichtete Steinbeile g e sto ß en ; 

der Fund ist glücklicherweise in die Hände von O tto  Hermán gekommen, 

der den diluvialen Charakter derselben sofort erkannt hat. Ein großer Teil 

unserer Gelehrten bezweifelte dies, O tto  Hermán ruhte jedoch so lange nicht, 

bis es ihm  nicht gelungen ist das diluviale Alter derselben zu beweisen und 

mit neuen Funden zu bekräftigen. Auf seine Aneiferung begann die kgl. ung. 

Geologische Anstalt mit der systematischen Erforschung der Höhlen um Mis­

kolcz, zu denen später auch das Museum in Miskolcz mit lobenswerter 

Bereitwilligkeit beigetragen hat und auch in Zukunft noch beitragen wird ; 

auf diese W eise ist die Erforschung des diluvialen Menschen in Ungarn  

ins richtige Geleise gekommen. Um die Erforschung des oben erwähnten  

Problems haben sich außer O tto  Hermán auch die Leiter der Geologi­

schen Anstalt, die Direktoren weiland Johann v . Böckh, Thomas v . Szontagh und 

Ludwig v . Lóczy, sowie der begeisterte Direktor des Museums in Miskolcz 

Ignacz v . G á lffy  viele Verdienste erworben. D ie geologischen Verhältnisse der 

Umgebung von Miskolcz studierte im Jahre 1906 Sektionsgeolog Dr. K ar l  

v. Papp, während die Erforschung der Höhlen im selben Jahr m ein Freund  

Dr. Ottokar Kadic begonnen und fortgesetzt hat. Er untersuchte mehrere 

Höhlen der Umgebung von H ám or und fand die sicheren Spuren des dilu-

1 Vorgetragen io der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft, 
am  25. Jänner 1911.
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vialen Menschen zunächst in der Szeletahölile in Form paläolithischer Stein­
werkzeuge. Später gesellte sich als Mitarbeiter zu Dr. O tt o k a r  K ad ic  der Ver. 
fasser dieses Vorberichtes und arbeitete abwechselnd an seiner Seite teils in 
der Szeletahöhle, teils in den übrigen noch unerforschten Höhlen des Bükk­
gebirges. Unter solchen Verhältnissen bin ich auch in die von der Szeletahöhle 
drei Stunden weit südwestlich gelegene Ballahöhle bei Répáshuta gekommen-

Die B a 11 a h ö h 1 e befindet sich an der Lehne des Ballaberges in einem 
Kalksteinzuge 53 m hoch über dem Tale und 543 m hoch über dem Meere. 
Die geräumige Öffnung ist dem Nordosten zugekehrt. Die Länge der Höhle 
beträgt 30 m, die durchschnittliche Breite 8 m. Obzwar die Höhle zwei 
Schornsteine besitzt, kann mann in den Ablagerungen keine Spuren cter Ein­
waschung wahrnehmen. Die oberste Schichte der Höhlenausfüllung besteht aus 
dunkelbraunem Humus ; unter diesem folgt eine ebenfalls rezente graubraune 
Schichte und unter dieser eine lose lichte, gelbe, kalkige Tonschicht, welche 
als Grenze zwischen Alluvium und Diluvium anzusehen ist. Ähnliche Verhält­
nisse finden wir auch in der Szeletahöhle und es ist sehr wahrscheinlich, daß 
beide Schichten in derselben Zeit unter ähnlichen klimatischen Verhältnissen 
entstanden sind. Aus diesen erwähnten alluvialen Schichten sind neben rezen­
ten Knochen und Tonscherben zwei unretuschierte kleine Klingen ans Tages­
licht gekommen. Die darunter folgende durch gelbgrauen Ton gebundene 
Schuttschichte hat sich infolge neuerer Untersuchungen als diluvial erwiesen. 
Diese Schichte^ charakterisiert eine darinn vorkommende Nagetierfauna, die 
heutzutage nur noch in arktischen Gegenden lebt und in mehreren mitteleuro - 
päischen Fundstellen mit fossiler Fauna gefunden wurde. Diese Nagetierreste 
kommen in kleineren und größeren Nestern stellenweise in solchen Mengen 
vor, daß sie mit jenem gelben Ton gewissermaßen eine Knochenbreccie bilden ; 
diese müssen, wenigstens teilweise als Gewölle von Raubvögeln gedeutet wer­
den. Auf das Diluvium weisen auch die hier gefundenen Renntierüberreste 
In dieser Schicht fand ich im Sommer des Jahres 1909 in ganz ungestörtem 
Situs 1*30 m tief die in Rede stehenden Kindesknochen. Da ich Steinwerk­
zeuge, die das Alter des Fundes genau bestimmen würden, bisher noch 
nicht gefunden habe und da außer der erwähnten Nagetiere andere charak­
teristische Knochen noch nicht zum Vorschein gekommen sind und die 
Knochen selbst nicht ausgesprochen fossil ausgesehen haben, stand einstweilen 
neben dem diluvialen Alter jener Schicht fast allein das charakteristische Aus­
sehen, besonders die gelblichgraue Farbe.

Im folgenden Jahre 1910, unternahm Dr. O tt o k a r  K a d ic  in der 
Puskaporoser Felsnische, vis á vis der Szeletahöhle, eine Probeausgrabung 
und stieß bei dieser Gelegenheit auf eine ähnliche Nagetierfauna, die in ähn­
lichem gelblichgrauem Ton eingeschlossen war. Unter dieser Schicht folgte 
eine diluviale Ablagerung mit paläolithischen Steinwerkzeugen, namentlich 
Lorbeerblattspitzen. Mein Freund Dr. T h e o d o r  K o r m o s , der sich inzwischen 
mit dem Studium der Mikromammalia zu befassen anfing, erkannte in der 
Puskaporoser Nagetierfauna eine arktische, für unsere Gegend eine diluviale 
Fauna. Sobald ich das Puskaporoser Material erblickte, ist mir sogleich die Ahn-
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lichkeit desselben mit der Mikrofauna aus der Ballahöhle aufgefallen, woraus 
ich auf das diluviale Alter der Knochen des Kindes aus der Ballahöhle gefol­
gert habe, umso mehr, weil in der Puskaporoséi* Felsnische dieselbe Nagetier­
schichte direkt der die diluvialen Steingeräte führenden Schichte aufliegt. Indes­
sen beauftragte die Direktion der Geologischen Anstalt Dr. O t t o k a b  K a d ic  und 
Dr. Theodor Kormos, sie mögen den Fundort mit mir aufsuchen und erneuert 
untersuchen. Diese gemeinsame Untersuchung hatte dieselben Resultate, 
die ich gelegentlich der Probeausgrabung feststellte. Das diluviale Alter der 
Knochen beweisen folgende Tatsachen : 1. Die Knochen lagen in einer voll­
ständig intakten Schicht. 2. Der gelbe kalkschuttschüssige Ton selbst ist dilu­
vial. 3r Die Begleitfauna, die in jenem gelben Ton vorkommt, bedeckte die 
Kindesknochen in einer Mächtigkeit von 30 cm. 4. Die von Dr. Kadic in 
der Puskaporoséi- Felsnische gefundene Nagetierfauna kommt dort mit solutréen- 
artigen Steinwerkzeugen in derselben Schicht vor. 5. Die menschlichen Knochen 
weisen denselben Erhaltungszustand auf, wie dies die tierischen Knochen zeigen.

Bezüglich der kindlichen Knochen selbst kann bestimmt w erden, daß sie 
von einem ungefähr einjährigen Individuum herrühren. Bezüglich des Typus 
kann bemerkt werden, daß derselbe in die Yariationssphäre des heutigen 
Menschen, also zur Spezies Homo sapiens gehört, was aus dem obersten 
Diluvium auch zu erwarten war. Die Knochen besichtigte auch Professor 
Dr. M ic h a e l  L e n h o s s é k , der dieselben auch seinerseits zum Formenkreis des 
Homo sapiens angehörig erklärte und das Alter des Individuums etwas über 
einem Jahr feststellte. Es fiel ihm besonders die außerordentliche Länge des 
Schädels auf, umsomehr, weil die Kinder im allgemeinen kurzköpfig zu sein 
pflegen. Laut einer vorläufigen Berechnung ergab sich der Schädelindex mit 72, 
so daß derselbe zu den ausgesprochenen Langschädeln gehört; ein Beweis, 
daß der Schädel einer typischen langköpfigen Rasse angehört. Langköpfig sind 
unter den heute lebenden Völkern hauptsächlich die niedersten Rassen, lang­
köpfig sind auch die meisten Vertreter des Homo primigenius und die s. g. 
Ero-Magnonrasse aus dem oberen Diluvium.

Vom Skelett sind vorhanden der größte Teil des Schädels mit dem Unter­
kiefer, beide Oberschenkelbeine, beide Oberarmbeine, vom Vorderarm eine 
Ellbogenröhre und eine Armspindel, von der Wirbelsäule zwei Wirbelkörper, 
das Bruchstück eines Schulterblattes und Wadenbeines uud endlich fünf Rippen­
fragmente. Es fehlen vollständig jene Stücke, welche der eigentlichen Hand 
und dem Fuß angehören. Jedenfalls ist es sehr interessant, daß die Knochen 
eines so jugendlichen Individuums dem Fossilisationsprozeße widerstehen konn­
ten und es ist sehr wahrscheinlich, daß dieser Fund noch lange unter den 
fossilen Menschenresten der jüngste bleiben wird. Dieser Umstand erhöht nur 
den Wert des Fundes und daß Skeletteile jugendlicher Formen tatsächlich 
fossilisieren können, beweisen die in der Szeletahöhle gefundenen zahlreichen 
fossilen Knochenreste jugendlicher Höhlenbären.

Um jedes Mißverständnis auszuschlietfen, muß ich besonders betonen, 
daß die bei der Probeausgrabung beschäftigten Arbeiter beständig unter meiner 
Aufsicht standen, daß die Reihenfolge der erwähnten Schichten im Bereich
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Fig. 39. Eingang der Ballaliöhle bei Képáshuta in Ungarn.

Photogr. Aufnahme von P. B o s k ó .

der ausgehobenen 2 m* überall dieselbe war und daß ich eine jede Schicht 
separat ausgehoben habe. Sobald wir den lichtgrauen kalkigen Ton ausgegra­
ben hatten und auf den gelben diluvialen Ton gestoßen sind, mußten wir noch 
30 cm tiefer graben, bis wir zu den Knochen jenes Kindes gekommen sind. 
Als die Arbeiter die ersten Stücke des Schädels und einige Extremitäten­
knochen aushuben, stand ich einige Schritte weit von der Grube in der Mün-
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dung der Höhle, wo ich das Aussuchen beaufsichtigte. Die übrigen Knochen 
habe ich selbst eigenhändig ausgehoben. Die Lage der einzelnen Knochen war 
somit gewissermaßen gestört, jedoch die an den Knochen stellenweise vorkommen­
den Dendriten, besonders die im Inneren des Schädels ausgebildeten weißen 
Patinaflecken beweisen, daß diese Knochen in natürlicher Lage waren. Der 
Schädel ist seitlich infolge des Druckes der hangenden Schichten stark defor­
miert, von den Schläfenbeinen und Gesichtsknochen weisen nur die linkseiti­
gen intensive Dendriten auf. Dasselbe sehen wir auch auf dem linken Ast des 
Unterkiefers, am linken Oberarmbein und am linken Oberschenkelbein. Aus 
diesem Umstande folgere ich, daß das Kind seitlich lag und zwar wahrschein­
lich an der linken Seite. Da die Knochen des Kindes zusammenhängend ge­
funden wurden, da man an ihnen keine Nagespuren sieht und da sie zum 
größten Teil gut erhalten sind, halte ich es für ausgeschlossen, daß das Kind 
irgend welches Raubtier in die Höhle geschleppt hä tte ; auch ist der Fall 
eines Kannibalismus hier ausgeschlossen. Spuren von Bestattung, insbesondere 
aufgestellte Steine, Beigaben von Schmuck- oder Steinwerkzeugen konnte ich 
nicht konstatieren, obzwar eine solche doch nicht ausgeschlossen ist, da man 
im Diluvium höchstwahrscheinlich Kindesleichen ohne Beigaben bestattete.

Bezüglich des geologischen Alters habe ich schon oben bemerkt, daß der 
Fund ins obere Diluvium gehört und wenn wir nun den Umstand vor Augen 
halten, daß dieselbe Fauna in der Puskaporoser Felsnische mit solutréenartigen 
Steinwerkzeugen zusammen vorkommt, scheint es nicht unwahrscheinlich zu 
sein, daß der Fund aus der Ballahöhle ebenfalls in die Nähe des Solutréen 
zu setzen ist. Ganz bestimmt werden wir dies erst dann ergründen können, 
wenn wir aus demselben Niveau auch Steinwerkzeuge bekommen. Dies dürfen 
wir umsomehr hoffen, weil bisher kaum der zwanzigste Teil der Höhle aus­
gegraben wurde. Auf Feuerherde sind wir im diluvialen Abschnitt bisher noch 
nicht gestoßen, auch konnte diese Höhle zur längeren Bewohnung in jenem 
kalten Klima nicht geeignet gewesen sein, da ihre Öffnung dem Nordosten 
zugekehrt ist. In der unmittelbaren Nähe der Ballahöhle befinden sich noch 
drei kleinere Felsnischen, in welchen wir, falls sie erforscht werden, ebenfalls 
die Spuren des Urmenschen erwarten dürfen.

*

Während sich meine oben mitgeteilten Zeilen im Drucke befandeny 
wurde mir Gelegenheit geboten die erwähnten Kindesknochen näher zu unter­
suchen und mit rezenten europäischen Kinderknochen desselben Alters ein­
gehender zu vergleichen. Die Resultate dieser Untersuchungen gedenke ich 
hier näher zu besprechen. Meine Untersuchungen habe ich im I. Anatomi­
schen Institute in Budapest angestellt und halte es für meine angenehme 
Pflicht zu erwähnen, daß mir der Direktor dieses Institutes, Herr Professor 
Dr. M ic h a e l  L e n h o s s é k  mit größter Bereitwilligkeit das Yergleichsmaterial 
des Institutes zur Verfügung gestellt, meine Untersuchungen mit beständigem 
Interesse verfolgt und mit freundlichen Hinweisungen unterstützt hat, wofür 
ich ihm an dieser Stelle meinen innigsten Dank ausspreche.



Fig. 40. Der Schädel des Urkindes aus der Ballahöhle bei Répáshuta in Ungarn.

Ansicht von oben.
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Die Knochen des erwähnten Kindes gehören unzweifelhaft demselben 
Individuum an, dessen Alter ungefähr auf 1*4 Jahr zu setzen ist. Befassen 
wir uns zunächst mit den Eigenheiten des Schädels und der Gesichtsknochen 
von den vier verschiedenen Ansichten aus betrachtet. Den Schädel zuerst 
von oben prüfend, fällt sogleich dessen außerordentlich schmale und lange 
Form, die Flachheit der Schläfenpartie der Seitenwandbeine und der Schläfen­
beine selbst, sowie auch die schwache Ausbildung der Scheitelhöckers ins Auge. 
Infolge all dieser Eigentümlichkeiten unterscheidet sich unser Schädel wesent­
lich von allen entsprechenden Charakteren rezenter Kinderschädel; so berech­
nete ich z. B. den Schädelindex beim Urkinde mit 70*4, womit derselbe zu 
den typischen Langschädeln gehört, der Schädelindex bei gleichalterigen rezen­
ten Kindern beträgt ungefähr 85, dieselben gehören somit zu den typischen 
Kurzschädeln. Da der Schädel eines Kindes immer kürzer zu sein pflegt als 
beim entsprechenden Erwachsenen, kann als sicher angenommen werden, daß 
die Langschädeligkeit des Urkindes in höherem Alter sich noch gesteigert 
hätte und daß die durch das Urkind vertretene Menschenrasse den extremen 
Langschädeln angehören mußte. Es ist besonders auffallend, daß während die 
kleinste Stirnbreite (7*2 cm) und die größte Breite des Seitenwandbeins (11 *2 cm) 
des Urkindes den Ausmaßen eines ungefähr 8 Monate alten Kindes entspricht, 
beträgt die größte Länge des Schädels, welche ich wegen der unsicheren Stel­
lung des Inionpunktes zwischen dem Glabella-Lambdapunkte gemessen habe, 
15*9 cm, welche Dimension selbst von vielen erwachsenen Kurzschädeln nicht 
sehr ferne stehen. Infolge der hier angegebenen besonderen Verhältniße, wodurch 
sich der in Rede stehende Schädel von den heutigen Kinderschädeln so wesent­
lich unterscheidet, scheint er auf den ersten Blick viel mehr ein «en miniature» 
erwachsener zu sein. Den Schädel von oben betrachtend, fällt noch besonders 
die schwächere Entwickelung der Stirnhügel, sowie die größere Länge des 
Stirnbeines auf, was mit dem starken Zurück weichen der Kronennaht in Ver­
bindung steh t; dementsprechend rückt auch der Bregmapunkt etwas mehr nach 
rückwärts. Bezüglich des Gesichtes sei erwähnt, daß von oben gesehen der 
Augenhöhlenteil des Jochbeins sichtbar ist, während gewöhnlich derselbe von 
der Stirn bedeckt zu sein pflegt. Dieses Verhältnis hängt mit der minderen 
Entwickelung der Stirnhöcker, sowie mit der Vorneigung des Jochbeines zu­
sammen. Da bei den gleichalterigen rezenten Kindern die Stirnfontanelle 
gewöhnlich offen ist und auch beim Urkind stellenweise unberührte Fonta­
nellenränder zu finden sind, kann als sicher angenommen werden, daß wenig­
stens im hinterem Teil die Fontanelle noch nicht ganz verknöchert gewesen 
w ar; es ist wahr, daß deren häutiger Teil dem Alter entsprechend allerdings 
auf ein kleineres Gebiet beschränkt war, als dies gewöhnlich der Fall zu sein 
pflegt. Die übrigen Randteile der Fontanelle sind nicht ganz unversehrt ge­
blieben , sie scheinen abgebrochen oder vielmehr verwittert zu sein ; wie immer 
dies auch geschehen ist, es ist ursprünglich geschehen, denn die betreffenden 
Knochenteile zeigen mit den übrigen dieselbe Farbe (Patina).

Wenn wir den Schädel von der Seite betrachtend untersuchen, so fällt 
zunächst die schwächere Entwickelung der Stirn auf, im hinteren Teil wieder



Fig. 41. Der Schädel des Urkindes ans der Ballahöhle bei Répáshnta in Ungarn. Ansicht von der Seite.
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die starke Entwickelung der rückwärtigen Seitenwandpartien ; während gewöhn­
lich die Seitenwandbeine hinter den Scheitelhöckern steil abfallen, biegen sie in 
unserem Fall sanft nach unten ab. Infolgedessen sieht man auch den Lambda­
punkt von oben betrachtend ganz gut, während derselbe gewöhnlich vollstän­
dig verborgen ist. Sehr interessante Abweichungen sehen wir zwischen den 
Schädeln des rezenten Kindes und des Urkindes auch dann, wenn wir aus 
der Mitte des äußeren Gehörganges eine Vertikale gegen den Scheitel ziehen. 
Diese Vertikale scheidet den Scheitel beim rezenten Kind hinter dem Bregma- 
punkt und teilt den Schädel in eine ungefähr gleichmäßige vordere und hin­
tere Hälfte, beim Urkinde fällt die Vertikale im Gegenteil vor den Bregma- 
punkt und teilt den Schädel dermaßen in zwei Hälften, daß die hintere 
Hälfte sich viel größer ergibt. Man sieht, daß sich das Stirnbein und die 
Seitenwandbeine des Urkindes ganz beträchtlich nach hinten entwickelt haben, 
womit die Basis und das Schläfebein nicht Schritt hielt. Diese Beobachtungen 
bekräftigen auch die am Schädel vorgenommenen Messungen, während z. B. 
die Entfernung Glabella-Gehörgang bei beiden fast dieselbe ist (beim Urkind 
ist sie etwas größer) ist die Entfernung Glabella-Lambda beim Urkind 15*9 cm, 
also um fast 2 cm größer als gewöhnlich. Was also der Schädel an seinem 
Inhalt durch die außerordentliche Schmalheit verloren, das hat er durch die 
außerordentliche Länge wieder gewonnen. Wenn wir nun vor Augen halten, 
daß der Kopfumfang des Urkindes (45 cm) mit 1—2 cm das gewöhnliche Maß 
übersteigt und daß die Kopfhöhe (welche ich wegen [Fehlen des Hinterhaupt­
loches von dem äußeren Gehörgang bis zum Bregmapunkt gemessen habe) 
in die Variationsbreite des heutigen Kindes fällt, kann als bestimmt angenom­
men werden, daß der Schädelinhalt nicht unter dem heutigen gestanden ist. 
Bezüglich der Unterschiede in den Details bemerke ich, daß die größte Breite 
der großen Flügel des Keilbeines beim Urkinde etwas größer war als dies 
durchschnittlich bei rezenten Kindern zu sein pflegt, daß weiter der Warzen­
fortsatz des Schläfebeines besser entwickelt ist als gewöhnlich und daß der 
zwischen diesem Fortsatz und dem äußeren Gehörgang, jedoch etwas höher 
gelegene kleine Hügel (spina supra meatum) ebenfalls stärker entwickelt ist 
als gewöhnlich.

Am Gesichtsschädel fallen die vorstehenden Jochbögen und der vor­
springende Unterkiefer auf (den ich möglichst genau eingestellt habe), woraus 
wir auf den Prognathismus des ganzen Gesichtes schließen können. Dieser 
überraschende Prognathismus ist außerordentlich interessant, denn wir wissen, 
daß derselbe nur bei Erwachsenen seine vollständige Entwickelung zu errei­
chen pflegt und daß er im Kindesalter meist nur schwach angedeutet erscheint. 
So pflegt dies bei den rezenten tiefer stehenden prognathen Menschenrassen, 
ja selbst auch bei den Menschenaffen zu sein. Auf Grund dessen kann als be­
stimmt angenommen werden, daß das Urkind einer außerordentlich prognathen 
Menschenrasse angehören mußte. Am Jochbein fällt in die Augen der Mangel 
eines Processus marginalis, wodurch der ganze Stirnfortsatz sehr verschmälert 
erscheint. Es soll weiter bemerkt werden, daß das Jochbein stärker in die 
Gesichtsfläche fällt als dies gewöhnlich zu sein pflegt.
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Den Schädel von vorne betrachtend, fällt vor allem dessen Schmalheit 
auf, die sich auf die Gegend des Jochbeins und des Stirnbeins gleichfalls er­
streckt. Diese Verhältnisse bekräftigen auch folgende Zahlangaben : Die kleinste 
Stirnbreite pflegt gewöhnlich 8 cm zu sein, beim Urkinde 7*2 cm; die größte 
Gesichtsbreite im Bereiche der Jochbeine gewöhnlich 7—8 cm, hier nur 7*3 cm. 
Die Breite und Höhe der Augenhöhlen ist normal und beträgt 2*9 cm ; die 
Breite pflegt gewöhnlich 1—2 mm größer zu sein. Die Tiefe der Augenhöhlen 
entspricht dem heutigen durchschnittlichen Maß, gleichfalls verhält sich ebenso 
auch der Rauminhalt. Eine größere Augenhöhle entspricht dem ursprünglichen 
Zustande. Das Urkind hatte sonach ein schmales Gesicht mit verhältnismäßig 
vorstehenden Backenknochen. Es ist wahrscheinlich, daß sich diese Charakter­
züge auch bei den Erwachsenen aufrecht erhalten haben. Die Form der Augen­
höhlen entspricht dem heute herrschenden Typus. Von den oberen Augen­
brauenbogen (welche beim Homo primigenius den Oberaugen Wülsten entspre­
chen) ist bei diesem jugendlichen Schädel natürlich noch keine Spur zu sehen. 
Die Nase des Urkindes war nach der Stellung des Stirnfortsatzes des Joch­
beins urteilend flacher als gewöhnlich, was dem Urzustand entspricht. Der 
hintere Teil des Schädels erinnert infolge des sanften Absteigens der Seiten- 
wandbeine an die Form des Homo primigenius. Den Schädel von unten be­
trachtend, fällt sofort in die Augen, daß am Schläfenbein die Gelenkgruben 
für den Unterkiefer (fossa glenoidalis) und auch die Felsenteile verhältnis­
mäßig sehr nach vorne gerückt sind. Demzufolge mußte auch das dem Hinter­
hauptbein fehlende Hinterhauptloch, wie beim Homo sapiens, ebenfalls vorne 
gelegen sein, obzwar dasselbe beim Erwachsenen zurückgezogen sein konnte. 
Da aber gleichzeitig der Lambdapunkt 2 cm weiter nach rückwärts gerückt 
ist, mußte auch das nur teilweise erhaltene Hinterhauptbein sehr gut ent­
wickelt gewesen sein. Bezüglich der Gelenkgruben sei noch erwähnt, daß sie 
sehr nach vorne gerückt sind und dem Jochbeinfortsatze aufliegen (was wahr­
scheinlich mit dem Prognathismus zusammenhängt) und daß sie auf die 
mediane Ebene des Schädels viel schiefer gestellt sind, als das gewöhnlich der 
Fall ist. Von unten aus sieht man auch die Deformation des Schädels; wäh­
rend die linke Partie nur schwach deformiert ist, ist der untere Teil des rech­
ten Seitenwandbeines und Schläfebeines derartig verbogen, daß wenn wir den 
abgetrennten Schuppenteil an seine Stelle einsetzen wollen, sich die beiden 
Felsenteile kreutzen. Als besondere Abweichung soll noch die dickere Ausbil­
dung der äußeren Flügeln am Keilbeine erw’ähnt werden.

Die Besonderheiten an der inneren Schädelfläche, insbesondere der hier 
befindlichen Unebenheiten, welche als Abdrücke des Gehirns angenommen wer­
den müssen, wünsche ich an dieser Stelle nur ganz kurz zu berühren. In die­
ser Beziehung sind selbst die Schädeln rezenter Kinder außerordentlich großen 
Variationen ausgesetzt, so daß nur auf Grund eines sehr zahlreichen Ver­
gleich smaterials die Wichtigkeit der Detailabweichungen reell verwertet wer­
den könnte. Ich begnüge mich mit der Feststellung der Tatsache, daß die 
Gehirneindrücke beim Urkinde im allgemeinen sehr schwach entwickelt waren. 
An dieser Stelle bemerke ich weiter, daß die Schädelknochen viel dicker
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waren als gewöhnlich, was auf einen primitiven Zustand hindeutet. Die Nähte 
besitzen ihren gewöhnlichen Typus ; einfachere Nähte würden dem primitive­
ren Zustand entsprechen.

Nun gehe ich auf die Besprechung der Eigenheiten des U n t e r k i e ­
f e r s  über. Beim Unterkiefer fällt sofort die schwache Ausformung des Kinns 
ins Auge, was mit der seichten Ausbildung der F o sss b  mentales und mit dem 
Fehlen des Tuberculum mentale zusammenhängt; der Symphysenwinkel fällt 
indessen in die Variationsbreite der rezenten Kinder. Die Höhe des Unter­
kiefers im Bereiche der Symphyse beträgt 2 cm, dieselbe ist also um 2 mm 
größer als gewöhnlich; die Dicke unter dem ersten definitiven Backenzahn 
beträgt 1‘3 cm, gegenüber der gewöhnlichen Dicke von 1*1 cm. Die Ausbil­
dung der inneren Oberfläche des Unterkiefers ist ebenfalls verschieden. Wäh­
rend die innere Fläche des Unterkiefers im Bereiche der Spina mentalis nach 
oben und unten winkelig gebogen ist, ist dieselbe hier fast vollständig flach. 
Die Spina mentalis selbstist durch eine kaum merkbare Rauhigkeit in einer 
größeren Vertiefung angedeutet, obwohl sie gewöhnlich an der inneren Fläche 
auf einer erhöhten Stelle gut greifbar und deutlich zu sehen ist. Die Linea 
mylohyoidea ist viel stärker entwickelt als gewöhnlich. Sämtliche hier ange­
führten Abweichungen des Unterkiefers sind primitive Merkmale, die einzeln 
auch noch heutzutage hie und da an europäischen Unterkiefern Vorkommen, 
welche jedoch gemeinsam an keinem rezenten Unterkiefer mehr zu erwarten 
sein dürften. Bemerkenswürdig ist es noch, daß die Gelenkköpfe mit dem 
Unterkieferast einen kleinen Winkel bilden, wras mit der schon erwähnten 
schiefen Stellung der Gelenkgruben zusammenhängt. Alle übrigen Eigenheiten 
des Unterkiefers stimmen mit den entsprechenden anatomischen Besonderhei­
ten des modernen Unterkiefers vollständig überein; dasselbe gilt auch für die 
Zähne.

Nachdem wir in großen Zügen mit den Eigenheiten des Schädels be­
kannt geworden sind, erlaube ich mir auch die übrigen Skelettreste des Urkin­
des mit einigen Worten zu berühren. Von den einzelnen Skelettteilen habe 
ich am Schulterblatt (linkes), an den zwei erhaltenen Wirbelkörpern (letzter 
Rücken- und erster Lendenwirbel), den fünf Rippenfragmenten (aus der vorde­
ren, mittleren und hinteren Partie), sowie an der Ellbogenröhre keine nennens­
werten Unterschiede beobachtet. Die Armspindel und das Oberschenkelbein ist 
weniger gebogen als gewöhnlich ; es ist dies deswegen wichtig, weil beim Ur­
menschen diese Knochen im allgemeinen viel mehr gebogen sind als dies beim 
rezenten Menschen der Fall ist. Am Oberarmknochen konnte ich wesentliche 
Unterschiede konstatieren. Was hier besonders in die Augen fällt, ist die 
starke Flachheit des oberen proximalen Teiles, welcher anders ausgebildet ist 
als dies gewöhnlich der Fall zu sein pflegt. Während beim rezenten Kind 
(aber auch beim Erwachsenen) der obere Teil von der Seite aus gesehen am 
dünnsten ist, ist der Oberarmknochen des Urkindes von vorne gesehen am 
dünnsten. Nur an zwei sehr jugendlichen (einige Monate alten) Oberarm­
knochen habe ich Übergänge beobachtet, sie konnten aber weder in ihrer 
Ausbildung noch im Grade der Verflachung mit den Verhältnissen des Ur-
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kindes identifiziert werden. Während am heutigen Oberarmknochen am vorde­
ren oberen Teil eine seichte breite Furche (sulcus intertubercularis) verläuft, 
finden wir hier eine Kante ausgebildet. Der Grad der Flachheit wird auch 
durch folgende Zahlen ausgedrückt. Die größte Breite des oberen Oberarm-

Fig. 42. Der Schädel des Urkindes aus der Ballahöhle bei Répáshuta in Ungarn.

Ansicht von vorne.

knochenteils =  1 "4 cm, die kleinste Breite 0 9  cm. Beim rezenten Kinde im 
allgemeinen 1 '25—0 9  cm. Das kleinere Maß wurde beim Urkinde von vorne, 
beim rezenten Kinde von der Seite gewonnen. Wie sich diese Verhältnisse 
bei Erwachsenen gestaltet hätten, diesbezüglich wäre es sehr kühn in vor­
hinein sich zu äußern, um so mehr, weil ähnliche Verhältnisse, meines Wis­
sens, bisher beim Urmenschen noch nicht beobachtet wurden. Ich bemerke

Földtani Közlöny. XLl. köt• 1911. 35
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noch, daß die Fossa olecrani besser entwickelt ist, was ebenfalls dem primiti­
ven Zustand entspricht. Indem ich bei dieser Gelegenheit auf eine detailierte 
Beschreibung der Knochen nicht eingehen will, beschließe ich hiermit meine 
Beobachtungen. Es wäre sehr wichtig, wenn wir gelegentlich der weiteren 
Ausgrabungen aus dem entsprechenden geologischen Zeitalter auch Knochen 
von Erwachsenen bekommen würden, da bezüglich vieler bisher besprochener 
Charaktere erst dann entschieden werden könnte, ob wir es mit für die be­
treffende Menschenrasse tatsächlich charakteristischen Eigenheiten, oder nur 
mit in der individuellen Entwicklung wiederauftauchenden Charakteren eines 
älteren Ahnens, die im erwachsenen Alter wieder verschwinden, zu tun haben. 
Andersteils hätten sich manche Charaktere erst beim Erwachsenen herausbil­
den können. Wie immer dies auch sein mag, glaube ich an den betreffenden 
Stellen richtig auf jene Charaktere hingedeutet zu haben, die wir auch beim 
Erwachsenen erwarten dürfen, und auf Grund dessen gedenke ich im folgenden 
jene Frage zu erörtern, welcher Rasse des diluvialen Menschen das Kind aus 
der Ballahöhle angehören konnte. Sämtliche bisher gefundene e u r o p ä i s c h e  
d i l u v i a l e  M e n s c h e n f u n d e  könnten wir v i e l l e i c h t  i n  f ü n f  T y p e n  
e i n r e i h e n ,  deren Vertreter ich während meiner vorjährigen Studienreise 
Gelegenheit hatte näher zu studieren. Es sind dies die folgenden : 1. Homo 
Heidelb ergensis aus dem untersten Diluvium. 2. Homo primigenius aus dem 
mittleren Diluvium. 3. Hotno aurignaciensis Hauseri aus dem mittleren Dilu­
vium. 4. Der Grimalditypus ebenfalls aus dem mittleren Diluvium. 5. Der 
Cro-Magnontypus aus dem oberen Diluvium. Der Homo Heidelbergensis ist 
dermaßen primitiv, daß es angezeigt scheint denselben aus der Reihe typischer 
Diluvialmenschen ganz auszuschließen, da er sozusagen den einseitig differen­
ziertesten Typus des Tertiärmenschen aufweist. Den Beweis dafür liefert außer 
den anthropoidartigen Charakterzügen auch noch die Reduktion des ganzen 
Gebisses, insbesondere des Weisheitszahnes. Genauer ausgedrückt, das Zusam­
menvorkommen dieser beiden Erscheinungen schließt, meiner Ansicht nach, 
denselben aus jener Reihe aus, in welcher wir rückschreitend den direkten 
Vorfahren des heutigen Menschen suchen. Daß sich das Kind aus der Balla­
höhle nicht zu einem Homo primigenius weiter entwickelt hatte, beweisen 
das verhältnismäßig schwach geformte, aber doch vorhandene Kinn, der hohe 
und überaus lange Schädel (der Homo primigenius war nicht übertrieben 
langköpfig, umso weniger, weil infolge der mitgemessenen dicken Oberaugen- 
wülste auch die gewonnenen Schädelindexe kleiner sind als dies in der 
Wirklichkeit ist) und die verhältnismäßig stark entwickelten Warzenfortsätze. 
Die Warzenfortsätze des Homo primigenius waren nämlich sehr schwach 
entwickelt. Gegen eine solche Annahme spricht ferner auch die geringe 
Biegung der Armspindel und des Oberschenkelbeines. Es ist wahr, daß dies 
vielleicht nur beim erwachsenen Homo primigenius dermaßen entwickelt war. 
Der ansehnliche Schädelinhalt ist von keiner besonderen Wichtigkeit, weil die 
Schädel der unlängst entdeckten Überreste des Homo primigenius von 
Chapelle-aux Saint und des Homo monsteriensis Hauseri mit ihrem Schädel­
inhalt selbst den heutigen Durchschnittsmenschen übertreffen. Das Urkind
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konnte sonach dem Homo primigenius nicht angehören, obzwar es mehrere 
darauf erinnernde Eigenheiten besaß, die ich schon besprochen habe. Gegen 
die Angehörigkeit zur Cro-Magnonrasse (welche als herrschende Rasse des obe­
ren Diluviums angenommen wird) spricht die schwache Entwicklung der Stirn 
und des Kinns, sowie das schmale prognathe Gesicht; während jene Rasse 
bekanntlich die schöne große Stirn, das stark entwickelte Kinn, sowie das 
breite und gerade Gesicht charakterisiert. Der Grimaldirasse nähert es sich 
durch den langen Kopf, das schmale Kinn und durch den Prognathismus, 
der sich jedoch bei der Grimaldirasse hauptsächlich nur auf die untere Gesichts­
partie erstreckt. Anderesteils charakterisiert die negroide Grimaldirasse die 
nach vorne geneigte Stirn, die breiten Unterkiefer äste, sowie die verhältnis­
mäßig sehr lange Armspindel und das Ellbogenbein, Eigenheiten, die dem 
Urkinde fehlen. Mit dem Homo aurignaciensis Hauseri ist gemein der lange, 
schmale Kopf, das schwache Kinn und der gut entwickelte Warzenfortsatz, 
Nur daß bei diesem die Stirn besser entwickelt und der Prognathismus kleiner 
erscheint. Wir sehen, daß das diluviale Kind aus der Ballahöhle genau zu 
keiner der bisher bekannten diluvialen Rassen eingereiht werden kann, am 
nächsten steht es noch dem Aurignacientypus.

Der hier behandelte Fund erschwert wegen seiner Jugendlichkeit die 
genaue Rassenbestimmung, anderesteils liefert er sehr interessante Beiträge zur 
Klärung der Beziehungen zwischen den einzelnen diluvialen Rassen. Demselben 
wird einen besonderen Wert erst eine genaue Vergleichung mit den vorhan­
denen und den eventuell noch dazukommenden neuen Funden geben ; wobei 
man auch die bisher unbeachtet gebliebenen Details wird berücksichtigen 
müssen.

Zum Schluss meiner Abhandlung gekommen, spräche ich meinen wärm­
sten Dank aus der Frau des Herrn Dr. O t t o k ar  K a d ic  für die freundliche 
Hilfe bei der Zusammenstellung und Präparierung der Überreste.

KOMMISSIONSANGELEGENHEITEN.

Jahresbericht der Höhlenforschungskommission der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft für 1010.

Gelegentlich der am 5. Januar 1910 gehaltenen Ausschußsitzung der Ungari­
schen Geologischen Gesellschaft machte Prof. Dr. L u d w i g  v .  L öczy , Direktor der 
kgl. ung. Geologischen Reichsanstalt den Vorschlag, es möchten sich alle jene Mit­
glieder der Gesellschaft, die sich für die Höhlen besonders interessieren innerhalb 
der Gesellschaft zu einer Kommission vereinigen. Die Ausschußsitzung machte öich 
diesen Vorschlag zu eigen und ersuchte den Vizepräsidenten Herrn Dr. F ranz  

«Sc h a f a k z ik  und den ersten Sekretär Herrn Dr. E meric h  L ö r e n t h e y , sie möchten 
öich mit den Interessenten in Verbindung setzen. Am 28. Januar wurde die Kon­
stituierung der Kommission in einer unter dem Vorsitz Dr. F ranz  S c h a f a r z ik s  a b ­
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gehaltenen Konferenz tatsächlich ausgesprochen. Die solcherart konstituierte 
« H ö h l e n f o r s c h u n g s k o m m i s s i o n  d e r  U n g a r i s c h e n  G e o l o g i ­
s c h e n  G e s e l l s c h a f t »  wählte Herrn K a r l  S ie g m e t h , Direktor der ung. Staats­
bahn i. E. zum Präsidenten, Herrn Dr. K a r l  J o r d á n , Direktor der Erdbeben- 
berechnungsanstalt zum Visepräsidenten und Herrn Dr. O tto k ar  K a d i<5 Staats­
geologen zum Referenten,

Die neu konstituierte Kommission stellte für das Jahr 1910 folgendes Arbeits­
programm zusammen: 1. Zusammenstellung und Ausgabe eines bibliographischen 
Höhlenkatalogs mit Karte. 2. Haltung von orientierenden Vorträgen und Ausgabe 
von Rezensionen. 3. Mustererforschung einer kleineren Höhle der Umgebung von 
Buda. 4. Beginn der systematischen Erforschung der Aggt deker Baradlahöhle. Die 
Besorgung der Geldbeiträge hat die Ungarische Geologische Gesellschaft übernom­
men. Die Aufgabe des folgenden Berichtes wird es sein zu zeigen, wie weit es der 
Kommission gelungen ist das oben erwähnte Arbeitsprogramm zu realisieren.

Ein treues Bild der Tätigkeit der Kommission geben die regelmäßig erschei­
nenden Protokollauszüge in den tMitteilungen», so daß wir uns in diesem Berichte 
bloß auf die Summierung der Hauptmomente beschränken können.

1. B e s p r e c h u n g  d e r  H ö h l e n  d e r  L ä n d e r  d e r  U n g a r i s c h e n  
K r o n e ,  s o w i e  Z u s a m m e n s t e l l u n g  e i n e r  H ö h l e n k a r t e .  Eine der 
Hauptaufgaben der Kommission bestand darin, die auf dem Gebiete der Länder 
der Ungarischen Krone vorkommenden Höhlen in einem Katalog zusammenzustellen, 
die Literatur derselben zusammenzuschreiben und eine Höhlenkarte anzulegen. 
Zur Durchführung dieser Aufgabe wurde seitens der Kommission der Präsident 
K a r l  S ie g m e t h  und ordentliches Mitglied H e in r ic h  H o r u s it z k y  erbeten.

Auf Vorschlag des ordentlichen Mitgliedes H e i n r ic h  H o r u s it z k y  erweiterte 
die Kommission ihren ursprünglichen Plan und beschloß statt einer einfachen Auf­
zählung der Höhlen, dieselben kurz zu besprechen und zwar nach persönlichen 
Erfahrungen oder wenigstens auf Grund von Literaturangaben. Es wurde weiter 
beschlossen, daß die Höhlenkarte im Maßstabe 1 : 750,000 verfaßt werden so ll; zur 
Vervielfältigung soll jedoch eine Karte mit kleineren Maßstabe (1 : 1,000.000 oder 
1 : 900,000) verwendet werden. Dort jedoch, wo die Höhlen sehr dicht V o r k o m m e n ,  

werden von den betreffenden Höhlengebieten im Texte Karten mit größerem Maß­
stabe beigelegt. Auch sollen einzelnen Höhlen Grundrisse und Abbildungen beigefügt 
werden. Im  Sinne dieses Beschlusses haben die Betrauten vor allem die Zusammen­
schreibung und die Zusammenstellung der Literatur in Angriff genommen. Die 
Höhlen wurden nach Gebieten gruppiert, während die Literatur in chronologischer 
Reihenfolge Zusammenstellung fand. Dies alles geschah in Form eines Zettelkatalo- 
ges. Eine jede Höhle bekam einen Zettel, auf welchem der Name und die Literatur 
der betreffenden Höhle aufgeschrieben wurde. Einfachheithalber wurde statt der 
Titeln bloß deren Zahl aufgeschrieben.

Bei der Besprechung der einzelnen Höhlen wurden hauptsächlich folgende 
Angaben berücksichtigt: 1. Name und die Synonyme der Höhle; 2. es wurde an­
gegeben, auf welchem Kartenblatte 1 : 75,000 die betreffende Höhle vorkommt und 
unter welchem Namen dieselbe auf der Karte eingezeichnet i s t ; 3. es wurde genau 
beschrieben die Lage der Höhle mit Angabe der Gemeinde (Komitat), der Berg­
lehne, des Talabschnittes und den übrigen topographischen Angaben; 4. wo es nur 
möglich war, wurde auch das Gestein angegeben, in welchem die Höhle entstanden 
i s t ; nun folgt 5. eine kurze Beschreibung der Hohlräume ; 6. bei solchen Höhlen, 
in welchen Grabungen stattfanden, wurde auch das gefundene prähistorische, 
paläontologische und anthropologische Material kurz besprochen, und endlich 7. es
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wurde auch die Beschaffenheit des Bodens der Höhle berücksichtigt. Damit sich 
diese mühsame Arbeit nicht jahrelang hinausziehe, ersuchte die Kommission ihre 
Mitglieder, sie möchten sich an dieser Arbeit beteiligen und jeder, der irgend­
welches Höhlengebiet kennt, soll die Bearbeitung desselben übernehmen. Wir kön­
nen mit Freude berichten, daß sich mehrere begeisterte Mitglieder mit größter 
Bereitwilligkeit an dieser Arbeit beteiligt haben, so daß bis zum Ende des Jahres 
1910 ungefähr 230 Höhlen Besprechung fanden. Es wurden bisher die Höhlen fol­
gender Gebiete erledigt: die Kleinen Karpathen, das Ungarisch-Mährische Grenz­
gebirge, die Nordostkarpathen, das Banater Krassó-Szörény er Mittelgebirge, das 
Ostungarische Mittelgebirge, das Mittelgebirge entlang des linken Donauufers, das 
Mittelgebirge entlang des rechten Donauufers und das südliche Inselgebirge. Die 
Besprechungen, namentlich Honorarien, Karten und Papier haben bisher 196*30 K 
in Anspruch genommen ; dieser Betrag wurde aus dem Beitrag der Ungarischen 
Geologischen Gesellschaft bestritten.

2. H a l t u n g  v o n  o r i e n t i e r e n d e n  V o r t r ä g e n  u n d  A u s g a b e  
v o n  R e z e n s i o n e n .  Die Kommission hat bezüglich der Sitzungen, Vorträge 
und Rezensionen einen besonderen Beschluß erbracht, dessen Punktationen im
II. Protokollbericht zu finden sind.

In den Sitzungen der Kommission sind folgende Vorträge gehalten worden: 
1. F ranz  V ajn a  v . P ávay  : E i n i g e  B e i t r ä g e  z u r  F r a g e  d e r  S z o h o d o l e r  
L  u c s i a h ö h 1 e. 2. O ttokar  K a d ic  : B e r i c h t  ü b e r  d i e  i m  J a h r e  1910 
v o r  g e n o m m e n e n  A u s g r a b u n g e n i n  d e r  A g g t e l e k e r  B a r a d l a -  
h ö h l e .  3. L u d w ig  M á r t o n : D a s  i m  J a h r e  1910 i n  d e r  A g g t e l e k e r  
B a r a d l a h ö h l c  g e s a m m e l t e  a r c h ä o l o g i s c h e  M a t e r i a l .  4. G eo rg  

V a r g h a  : D i e  N o v i h ö h l e  a m  M e e r e s s t r a n d e  i n  K r o a t i e n .
Mit Zustimmung des Ausschußes der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 

hatte der erste Sekretär die Güte der Kommission für ihre Mitteilungen im Földtani 
Közlöny eine beständige Rubrik unter dem Titel: « M i t t e i l u n g e n  a u s  d e r  
H ö h l e n f o r  s c l m n g s k o m m i  s s i o n  d e r  U n g a r i s c h e n  G e o l o g i s c h e n  
G e s e l l s c h a f t »  einzuräumen. Bisher sind zusammen vier Hefte erschienen, 
welche außer den dienstlichen Berichten, namentlich den Protokollberichten, die 
folgenden Aufsätze enthalten: 1. G a b r ie l  S tr ö m pl  : D ie  H ö h l e n  u n d  G r o t t e n  
d e s K o m i t a t e s  Z e m p l é n .  Mit 6 Abbildungen. (Földtani Közlöny, Bd. XL, 
pag. 599 — 605.) Budapest, 1910. 2. E u g e n  H i l l e b r a n d : B e r i c h t  ü b e r  d i e  i n  
d e r  S z e l e t a h ö h l e  i m  S o m m e r  d e s  J a h r e s  1909 d u r c h g e f ü h r t e n  
A u s g r a b u n g e n .  Mit 5 Abbild. (Földtani Közlöny, Bd. XL, pag. 681—692.) 
Budapest, 1910. Die Ausgabe der Mitteilungen und die Honorarien betrugen 71*71 K ; 
diese Kosten wurden aus dem Beitrag der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 
bestritten.

3. M u s t e r e r f o r s c h u n g  e i n e r  k l e i n e r e n  H ö h l e  d e r  U m g e ­
b u n g  v o n B u d a .  Die Kommission wollte ihre auswärtigen Forschungen mit 
der Erforschung irgendwelcher kleineren Höhle der Umgebung von Buda begin­
nen, hauptsächlich deswegen, weil sich an einer derartigen Erforschung sämtliche 
in Budapest wohnenden Mitglieder beteiligen hätten können und weil sich infolge­
dessen bezüglich der Methode der Erforschung ein allgemeiner Modus entwickeln 
hätte können. Von den zahlreichen Höhlen der Umgebung von Buda wurde zu einer 
solchen Mustererforschung die Szépvölgyer S c h o l t z h ö h l e  erwählt. Da jedoch 
der zu diesem Zweck angesuchte Geldbetrag noch immer nicht eingetroffen ist, 
mußte die Erforschung der obgenannten Höhle unterbleiben.

4. B e g i n n  d e r  s y s t e m a t i s c h e n  E r f o r s c h u n g  d e r  A g g t e l e k e r
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B a r a d  l a h ö h l e .  Der letzte Punkt des Arb eit spro grammé s ist die Erforschung 
der B a r a d l a h ö h l e .  In  dieser Angelegenheit besuchte der Präsident K a r l  

S ie g m e t  nnd der Referent Dr. O tto k ar  K a d i<5 den 18. April 1910 die Baradla. In 
dieser Höhle unternahm vor Jahren Baron E u g e n  v . N yáry  erfolgreiche Grabungen, 
aus welchem Grund so der Präsident, wie auch der Referent die Ausgrabung des 
vorderen Teiles dieser Höhle aufs wärmste empfohlen haben. Indem die Kommis- 
sion die Erforschung dieser Höhle sich zu eigen machte, betraute sie gleichzeitig mit 
der Führung der Grabungen den Referenten Dr. O tto k ar  K a d i<5, der in Aggtelek 
während des Jahres 1910 vom 5. September bis 5. Oktober gegraben hat. An den 
Ausgrabungen beteiligte sich auch Kustos Dr. L u d w i g  M á r t o n , der seitens der 
Archäologischen Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums entsendet wurde. Die 
Resultate der Ausgrabungen wurden von beiden oben erwähnten Forschern in sepa­
raten Berichten mitgeteilt. Diese Berichte werden im ganzen Umfange in den 
«Mitteilungen» erscheinen. Die Erforschung der Aggtelekor Baradlahöhle kostete 
bisher 680*96 K, welche Summe aus den Beiträgen der Archäologischen Abteilung 
des Ungarischen Nationalmuseums und des Ungarischen Karpathenvereins (S. 0 .  K .)  

beglichen wurde.
Die Kommission besaß im Jahee 1910 außer den 3 Beamten, 4  E hren­

mitglieder, 20 ordentliche und 11 auswärtige, zusammen 38 Mitglieder.

*

Zum Ende unseres Berichtes gekommen, halten wir es für unsere angenehme 
Pflicht, allen, die in diesem Jahr unsere Kommission in irgendwelcher Richtung 
unterstützt haben, unseren wärmsten Dank zu äußern. Wir danken in erster Reihe 
dem Ausschuß der Ungarischen Geologischen Gesellschaft für die Gewogenheit, mit 
der sie uns bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet hat. Besonderen Dank schulden 
wir dem Präsidenten der Geologischen Gesellschaft, Herrn Bergrat Professor 
Dr. F ra n z  S c h a f a r z ik , der sich um die Konstituierung der Kommission unvergäng­
liche Verdienste erworben und auch nachher unsere Angelegenheiten jederzeit be­
fürwortet hat. Besonderen Dank schulden wir dem Ersten Sekretär der Geologischen 
Gesellschaft, Herrn Sektionsgeologen Dr. K a r l  v . P a p p , der in liberalster Weise für 
unsere «Mitteilungen» im Földtani Közlöny Raum gegeben hat. Wir danken weiter 
der Direktion der Geologischen Reichsanstalt für die freundliche Abtretung des 
Vortragssaales im Institute gelegentlich unserer Sitzungen. Endlich danken wir 
ergebenst der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, der Archäologischen Ab­
teilung des Ungarischen Nationalmuseums und dem Ungarischen Karpathenverein 
(S. O. K.) für die materielle Unterstützung.

Dr. O tto k ar  K a d i<5, K a r l  S ie g m e t h ,

Referent. Präsident.

Stand des Vermögens der Höhlenforschungskommission 
der Ungarischen Geologischen Gesellschaft im Jahre 1900.

Hochverehrte Kommission! In der am 3. Jänner 1. J. gehaltenen Sitzung 
wurden wir Unterzeichneten mit der Prüfung der Kassa der Kommission betraut. 
Zunächst besuchten wir am 3. Jänner 1. J. den Referenten, Herrn Dr. O t ro k ar  

K a d i<5, bei dem wir die Rechnungen durchgesehen haben, nachher waren wir am 
22. Jänner 1. J. beim Kassier, Herrn A nton  A s c h e r , u m  die Kassa zu revidieren, 
und fanden an beiden Stellen die Rechnungen in größter Ordnung.
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Laut der vorgenommenen Prüfung lautet die Verrechnung folgendermaßen :

Einnahme:

1. Beitrag der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 500 K. — H.
!2. Beitrag der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 400 « — «
3. Beitrag der Archäologischen Abteilung des Ungarischen National­

museums. . ...............  ... — 500 « _ «
4. Beitrag des Ungarischen Karpathenvereins (S. 0. K.) ......... 200 « — «

Zusammen 1600 K. — H.

Ausgabe:

1. Erforschung der Aggteleker Baradlahöhle„_ 680 K. 96 H.
2. Ausgabe der « M i t t e i l u n g e n » _ 71 « 71 «

3. Zusammenstellung des Kataloges . «... —. 196 « 30 «

4. Kanzleibedürfnisse und kleinere Ausgaben _  _ 21 « 03 0

5. Honorar des Referenten „ „ „  100 « — «
6. Belohnung für Abschreiben , _ 10 « — «
7. Belohnung für Bedienung __ _ -  20 « — «

11U0 K. — H-
8. Saldoabschluß als Vermögen, im Sparkassenbuche aufgehoben . 500 « — «

Zusammen 1600 F. — H

Wir erlauben uns diese Verrechnung der hochverehrten Kommission vor­
zulegen und «rsuchen, den beiden Herren Referenten Dr. O tto k ar  K a d i<5 und Kassier 
A nton  A s c h e r  für ihre freundliche, gewissenhafte und mühsame Arbeit proto­
kollarischen Dank votieren, sowie das Absolutorium für das Jahr 1910 erteilen zu 
wollen.

Damit haben wir unserer Betrauung genügegeleistet und wir ersuchen die 
hochverehrte Kommission möge auch uns das Absolutorium gütigst erteilen.

Budapest, den 1. Feber 1911.

Dr. F ranz  P ávay  v . V a j n a , P a u l  K o r n é l  S c h o l t z ,

Kommissionsmitglied. Kommissionsmitglied.

Arbeitsprogramm und Kostenüberschlag der Höhlen- 
forschungskominission der Ungarischen Geologischen 

Gesellschaft für 1911.

Die Höhlenforschungskommission der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 
gedenkt im Jahre 1911 folgende Agenden zu verwirklichen:

1. Besprechung der Höhlen der Länder der ungarischen Krone und Zusammen­
stellung eines Höhlenkataloges. — 2. Ausgrabung irgendeiner Höhle der Umgebung 
von Buda. — 3. Erforschung der Szépvölgyer Scholtzhöhle, und zw ar: Ent­
deckung und Geschichte der Höhle, H. Vermessung der Höhle und endlich III. 
Studium der geomorphologischen Verhältnisse der Höhle. — 4. Erforschuung der 
übrigen Höhlen der Umgebung von Buda. — 5. Erforschung der Aggteleker Baradla- 
höhle, und zw ar: I. Ausgrabung des vorderen Teiles der Höhle, II. Studium der
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geomorphologischen Verhältnisse der Höhle. — 6. Erforschung der Höhlen des 
Sziliceer Plateaus.

Die hier angeführten Agenden werden voraussichtlich folgende Kosten in 
Anspruch nehmen :

1. Zusammenstellung des Höhlenkataloges ... -  200 K.
2. Ausgrabung der Höhle in Buda 500 «
3. Erforschung der Scholtzhöhle„ .... 200 «
4. Erforschung der Höhlen in Buda _  300 «
5. Erforschung der Baradlahöhle _  - - 2000 «
6. Erforschung der Szilicieer H ö h len ......... 300 «
7. Honorarien, Herstellnng von Diapositiven und Photographien, Kanzlei-

bedürfnisse und andere Ausgaben ....... .. — -  .... 500 «
Zusammen 4000 K.

Behufs Erwerbung von Geldbeiträgen wird der Ausschuß der Geologischen
Gesellschaft bei folgenden wissenschaftlichen Institutionen und Behörden einschreiten:

1. Geologische Gesellschaft .... _ _  500 K.
2. Magistrat der Residenzstadt Budapest 500 «
3. Behörde des Komitates Pest ......... _ 500 «
4. Ungarische Wissenschaftliche Akademie ........_ 500 «
5. Archäologische Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums ... _  — 500 «
6. Ethnographische Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums _  500 <■
7. Behörde des Komitates Gömör „  — .... 500 «

3500 K,
Überrest von 1910 .... 500 « 

Zusammen _  4000 K.

Dr. O t t o k a r  K a d ic , K a r l  v . S i e g m e t h ,

Referent. ' Präsident.



A MAGYARHONI FÖLDTANI TÁRSULAT
tisztviselői 

az 1910— 1912. évi időközben.

FUNKTIONÄRE DER UNGARISCHEN GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT.

Elnök (Präsident): S chafarzik F e r en c  dr., m. kir. bányatanácsos, a kir. József- 
műegyetemen az ásvány-földtan ny. r. tanára, a Magy. Tud. Akadémia 
levelező tagja, Bosznia-Hercegovina bányászati szaktanácsának tagja. 

Másodelnök (Vizepräsident): I glói S zontagh  T amás dr., királyi tanácsos és 
m. kir. bányatanácsos, a m. kir. Földtani Intézet aligazgatója.

Első titkár (I. Sekretär): P app  K ároly dr., m. kir. osztálygeológus. 
Másodtitkár (II. Sekretär): V ogl V iktor dr., m. kir. IL oszt. geológus. 
Pénztáros (Kassier) : A soher  A n t a l , műegyetemi qurostor.

A választmány tagjai (Ausschußmitglieder)

I. A Budapesten lakó tiszteletbeli tagok:

(In Budapest wohnhafte Ehrenmitglieder.)

1. S em sei S e m sey  A ndor  dr., a Szent István-rend középkeresztese, főrendiházi
tag, nagybirtokos, a m. kir. Földtani Intézet tb. igazgatója.

2. P usztaszentgyőrgyi és T e t é t l e n i D arányi I gnác dr., v. b. t. t ., n y u g .

m. kir. földmívelésiigyi miniszter, a Magyar Gazdaszövetség elnöke és 
országgyűlési képviselő.

3. S árvári és F elbövidéki g r ó f  S zéchenyi B é la , v . b. t. t., f ő r e n d ih á z i  tag ,

m. kir. koronaőr.
4 . K och A ntal  dr., a tudomány-egyetemen a geopaleontológia ny. r. tanára,

a M. T. Akadémia rendes tagja, a Geological Society of London kültagja.

II. Választott tagok 

(Gewählte Mitglieder.)

1. F ranzenaü  Á goston dr ., n e m z e t i  m ú z e u m i  ig a z g a tó ő r ,  a  M a g y a r  Tudomá­
nyos Akadémia levelező tagja.

2. H orusitzky H e n rik , m . k ir . o s z tá ly g e o ló g u s .

3 . I l o s v a y  L a j o s  dr., m. kir. udvari tanácsos, műegyetemi ny. r. tanár, ország-
gyűlési képviselő és a kir. Természettudományi Társulat főtitkára.
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4. K r e n n e r  J. S ándor  dr., m . k ir. u d v a r i  t a n á c s o s ,  tu d . e g y e t e m i  n y .  r. t a n á r

és nemzeti múzeumi osztályigazgató, a M. T. Akadémia rendes tagja.
5. Lóczi L óczy L ajos dr., tud. egyetemi ny. r. tanár s a magyar kir. Földtani

Intézet igazgatója; a Magy. Tud. Akadémia rendes tagja, ós a Magyar 
Földrajzi Társaság elnöke; aromán királyi U. oszt. Koronarend lovagja.

6. L örenthey  I mre dr., egyetemi ny. rk. tanár, a M. T. Akad. levelező tagja.
7. M auritz  B éla  dr., t u d o m á n y -  é s  m ű e g y e t e m i  m a g á n ta n á r .

8. P álfy Mór dr., m. kir. fogeólógus.
9. Telegdi R oth L ajos , m. k. főbányatanácsos-főgeológus, az osztrák császári

III. oszt. Yaskoronarend lovagja.
1 0 .  T reitz P é t e r , m . k ir . fő g e o ló g u s .

11. T imkó I mre m . k ir . o sz tá ly g e o ló g u s .

12. Z imányi K ároly dr., nemzeti múzeumi őr, a M. Tud. Akadémia lev. tagja.

A MAGYARHONí FÖLDTANI TÁRSULAT SZABÓ JÓZSEF-EMLÉK* 
ÉRMÉVEL KITÜNTETETT MUNKÁINAK JEGYZÉKE.

VERZEICHNIS DER MIT DER SZABÓ-MEDAILLE DER UNGARISCHEN 

GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT AUSGEZEICHNETEN ARBEITEN.

1900. A d a t o k  az  I z a v ö l g y  f e l s ő  s z a k a s z a  g e o l ó g i a i  v i s z o ­
n y a i n a k  i s m e r e t é h e z ,  k ü l ö n ö s  t e k i n t e t t e l  az o t t a n i  
p e t r ó l e u m  t a r t a l m ú  l e r a k o d á s o k r a .

A h á r o m s z é k m e g y e i  S ó s m e z ő  és k ö r n y é k é n e k  g e o l ó ­
g i a i  v i s z o n y a i ,  k ü l ö n ö s  « t e k i n t e t t e l  az o t t a n i  p e t r ó ­
l e u m  t a r t a l m ú  l e r a k o d á s o k r a .  Mindkettőt írta B öckh J ános ; 

megjelent a m. kir. Földtani Intézet Évkönyvének XI. ós XII. kötetében, 
Budapesten 1894 és 1895-ben.

1903. D ie  G e o l o g i e  d e s  T á t r ag  e b i r g e s. I. E i n l e i t u n g  u n d  
s t r a t i g r a p h i s c h e r  T e i l  ü .  T e k t o n i k  d e s T á t r a g e b i r g e s .  
írta dr. Uhlig V iktor; megjelent a Denkschriften der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissen­
schaften in WTien LXIV. és LXVÜI. köteteiben, Wienben 1897 és 
1900-ban.

1906. I. A s z o v á t a i  m e l e g  és  f o r r ó  k o n y h a s ó s  t a v a k r ó l ,  mint 
természetes hőakkumulátorokról, ü .  Meleg sóstavak és hőakkumulátorok 
előállításáról. írta Kalecsinszky Sándor; megjelent a Földtani Közlöny 
XXXI. kötetében, Budapesten 1901-ben.

1909. D ie  K r e i d e  ( H y p e r s e n o n - )  F a u n a  d e s  P e t e r w a r d e i n  e r  
(Pétervárader) G e b i r g e s  (Fruska-Gora). írta dr. P ethő Gyula; meg­
jelent a Palaeontographica LLL kötetében, Stuttgart, 1906-ban.
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Szerkesztői üzenetek.

A Magyarhoni Földtani Társulat választmánya 1910 április hó 6-án tartott 
ülésén kimondotta, hogy nem szívesen látja azt, ha a szerző ugyanazt a munkáját, 
amely a Földtani Közlönyben megjelenik, ugyanabban a terjedelemben más hazai 
vagy külföldi szakfolyóiratban is kiadja.

Felkérem tehát a Földtani Közlöny tisztelt munkatársait, hogy a választmány­
nak ezt a határozatát figyelembe venni, s esetleges kívánságaikat munkájuk benyúj­
tásakor velem közölni szíveskedjenek.

Ugyancsak a választmány f. évi május hó 4-i ülésén engemet arra utasított, 
hogy ezentúl különlenyomatot csak a szerző határozott kívánságára készíttessek. 
A különlenyomatok költsége 50 példányonkint és ívenkint 5 korona; a feliratos 
boríték ára pedig külön térítendő meg. Egyebekben a társulat választmányának a 
régi határozatai érvényesek.

Az írói díj 16 oldalas nyomtatott ívenkint eredeti dolgozatért 60 korona, 
ismertetésért 50 korona. Az angol, francia vagy olasz nyelvű fordítást 50, s a német 
nyelvűt 40 koronával díjazzuk. Az 1904 április hó 6-án tartott választmányi ülés 
határozata értelmében a két ívnél hosszabb munkának — természetesen csak a két 
íven fölül levő résznek — nyomdai költsége a szerző 120 K-t kitevő tiszteletdíjából 
fedezendő.

Minden zavar kikerülése céljából ajánlatos, hogy a szerző úgy az eredeti kéz­
iratot, mint a fordítást pontos kelettel lássa el.

Végül felkérem a Földtani Közlöny tisztelt munkatársait, hogy kézirataikat 
tiszta ív papiroson, s csak az egyik oldalra, olvashatóan írni vagy gépeltetni szíves­
kedjenek, úgy azonban, hogy azon a korrigálásokra is maradjon he ly ; ezt annyival 
is inkább ajánlom, minthogy a kefelevonaton ezentúl betoldást vagy mondatszer­
kezeti javítást el nem fogadok.

Kelt Budapesten, 1911 június 20-án.
Papp Károly dr. 

elsőtitkár.

Zur gefl. K enntnisnahm e.

Der Ausschuß sprach in der Sitzung am 6. April 1910 aus, daß er es nicht 
gerne sieht, wenn der Verf. eine Arbeit die im Földtani Közlöny erschien, in 
demselben Umfange auch in einer anderen Zeitschrift publiziert. Es werden deshalb 
die Hon. Mitarbeiter höflichst ersucht, diesen Beschluß beachten zu wollen.

Separatabdrücke werden fortan nur auf ausgesprochenen Wunsch des Ver­
fassers verfertigt, u. zw. auf Kosten des Verfassers. Preis der Separatabdrücke 5 K 
á 50 St. und pro Bogen. Die Herstellungskosten eines allenfalls gewünschten Titel­
aufdruckes am Umschläge sind besonders zu vergüten.

Das Honorar beträgt bei Original arbeiten 60 K, für Referate 50 K pro 
Bogen. Englische, französische oder italienische Übersetzungen werden mit 50 K, 
deutsche mit 40 K pro Bogen honoriert. Für Arbeiten, die mehr als zwei Bogen 
umfassen, werden die Druckkosten des die zwei Bogen überschreitenden Teiles aus 
dem 120 K betragenden Honorar des Verfassers in Abzug gebracht.

Budapest, den 20. Juni 1911.
Dr. K. v. Papp  
erster Sekretär.



•j* G ü ll V ilm o s  s ír e m lé k é r e  k ib o c sá to tt  g*yüjtőív. 25—1910. Magyarhoni 
Földtani Társulat 1910 februáriue hó 10. Rövid, de küzdéssel teli életen át élvez­
hette csak Güll Vilmos a becsülést és tiszteletet, amely kartársai, barátai és tisztelői 
részéről jutott neki osztályrészül. E tisztelet és elismerés jeléül társulatunk emléket 
óhajt állítani boldogult titkára sírjára, hogy jeltelenül ne enyésszen el tudományunk 
küzdő katonájának halópora.

A kegyeletes célra újabban a következő adomány érkeztek a titkári hivatalhoz : 
Dicenty Dezső m. k. szőlészeti és borászati felügyelő Budapest 10 K.

Beérkezett összesen 365 korona, mely összeg a Magyar Tisztviselők Takarék- 
pénztára Részvénytársaság (Rákóczi-út 54. sz.) betétkönyvében van elhelyezve.

Kelt Budapesten, 1911 június hó 20-án, a titkárság .

Felhívás és kérelem!
Másfélévé elmúlt, hogy Nagyxúri Böckh János, a magyar geológusok vezére és 

a magyar királyi Földtani Intézetnek 26 éven át nagyérdemű igazgatója örökre 
eltávozott körünkből.

Böckh János tulajdonkép bányász volt, aki már fiatal korában belátván a 
földtannak a bányászatra való fontosságát, a rokon geológusi pályára lépett át. 
Negyven évi lankadatlan munkássága, nagy tudása és tehetsége a magyar földtani 
tudományokban korszakot alkot. Mert nemcsak hogy magasra fejlesztette a m. k. 
Földtani Intézetet, hanem hazánknak úgy a tudományos, mint a gyakorlati élet terén 
is kitűnő munkása volt. Példás életében önzetlenségéért, kifogástalan jelleméért és 
jóságáért általános tiszteletben és szeretetben részesült. Mindezekért méltán meg­
érdemli, hogy emlékét megörökítsük és hogy Böckh János mellszobra  a magyar 
királyi Földtani Intézetet diszítse. Kérjük erre szives adományát. Az adományokat a 
Földtani Közlöny hasábjain nyilvánosan nyugtatjuk.

Kelt Budapesten, a Magyarhoni Földtani Társulat 1911 februárius hó 8-án tartott 
közgyűlése alkalmából.

Aufruf und üitte!
Anderthalb Jahre sind verflossen, seit der Altmeister der ungarischen Geologen 

und 26 Jahre hindurch hochverdiente Direktor der kgl. ungar. Geologischen Anstalt, 
Johann Böckh de Nagysűr, für immer aus unserem Kreise schied. Johann v. Böckh 
war eigentlich Bergmann, der schon in seiner Jugend die grosse Wichtigkeit des 
Einflusses der Geologie auf den Bergbau einsehend, die verwandte geologische Lauf­
bahn betrat. Seine vierzigjährige unermüdete Tätigkeit, sein grosses Wissen und sein 
Talent bezeichnet in der ungarischen geologischen Wissenschaft eine Zeitepoche. 
Denn nicht nur, dass er die heutige geologische Anstalt begründete, war er auch 
sowohl auf wissenschaftlichem, wie auch auf dem Gebiete des praktischen Lebens 
ein hervorragender Vorkämpfer unseres Vaterlandes. In seinem musterhaften Leben 
wurde ihm seiner Uneigennützigkeit, seineB intakten Charakters und seiner Gut­
herzigkeit zufolge, die allgemeine Hochachtung und Liebe zuteil. All diesem nach 
ist er vollauf dessen würdig, dass wir sein Andenken auf die Art verewigen, dass 
eine Büste Johann v. Böckfis die Räumlichkeiten der kgl. ung. Geologischen Reichs­
anstalt schmücke. Zu diesem Zwecke bitten wir um Ihren freundlichen Beitritt. 
Beiträge quittieren wir öffentlich in den Spalten des Földtani Közlöny.

Gegeben zu Budapest aus der am 8. Februar 1911 abgehaltenen Generalver­
sammlung der ungarischen geologischen Gesellschaft.

A Magyarhoni Földtani Társulat elnöksége és választmánya nevében :

S z o n ta g h  T am ás dr. P a p p  K á ro ly  dr. S ch a fa r z ik  F e r e n c  dr.
másodelnök. titkár. elnök



Nyilvános nyugtató.
N agysüri B öckh J ános m e l ls z o b r á r a  1911 m á ju s  h ó  1 -je é s  jú n iu s  h ó  2 0 - ik a  

k ö z ö t t  a k ö v e tk e z ő  a d o m á n y o k  é r k e z te k .

Öffentliche Quittierung.
Für die Büste Johann Böckh’s v. N a g y s u r  sind vom 1. Mai bis 20. Juni 

1911 die nachfolgenden Beträge eingelangt:

S o r-  £  
szám

Áthozatal (a F. K. 3—4. füzetében kimutatott) 1—117. tételből— __ 3085*80
118. Ifjú dr. Entz Géza műegyetemi magántanár Budapest ................ 2’ —
119. Römer Jenő egyetemi tanár, a Kopernikus-egylet elnöke Lemberg _  20 —
120. Országos Magyar Bányászati és Kohászati Egyesület salgótarjáni osz­

tályának gyűjtése: Gerő Nándor bányaigazgató Salgótarján 20 K,
Jónásch Antal 10 K, Oláh Miklós Mátranovák 5 K, Tirher Ferenc 
Pálfalva 2 K, Wagner Rozső Salgótarján 2 K, Molnár András, Hoch- 
hofer Ernő, Dsida József, Kovács István, Lővinger Károly, dr. Sorompó,
Pantó Béla, Stöhr Jenő, Medzihradszky Ervin, Deák, Heinrich Henrik, 
Wabrosch Béla, Kuntyák Árpád, Kranesch, Kuteán, Shora, Mai János
1—1 K. Összesen ._ _ _  .... _  ... „  ..........  _  _  56*—

121. Dr. Fischer Samu Nógrádverőce _  ....... .. __ 5.—
122. Budapest Székesfőváros Tanácsa Budapest „  _  200*—
123. Zsigmondy Béla mérnök, Budapest _  _  „.. __ .... _  _  „ _ 100*— 
121. Szab. osztrák-magyar államvasuttársaság gyűjtése: Yeith Béla udvari

tanácsos igazgató, Budapest 30 K, az aninai bányafelügyelőség tiszt­
viselői : Hendrich Antal 10 K, Bene Géza 6 K, Knienider Nándor 5 K, 
Kresadlo József l K, Uttzás Virgil 1 K, Hoffmann Mátyás 1 K, Szilágyi 
Jenő 1 K, Schellenberg Rikárd 3 K, Veszely József 1 K, Roth Teofil 
1 K, Gellért Artúr 2 K, Frics János 2 K, Chodora Károly 1 K, osztrák­
magyar államv.-társaság igazgatósága 50 K. Összesen 115.—

125. Horusitzky Henrik m. kir. osztálygeológus, Budapest _  __ 20*—
126. Állami szénbányák központi igazgatóságának gyűjtése: Andreics János

miniszteri tanácsos, igazgató 10 K, Vatyai Gyula 5 K, x. y. 1 K.
Összesen .... _  .... _  .........  _  „  _  16*—

127. Dornyay Béla kegyestanítórendi főgimn. tanár, Rózsahegy — ... 2*—
128. Farbaky István miniszteri tanácsos gyűjtése Selmecbánya: Farbaky

István 10 K, Lázár Zoltán Budapest 10 K, Beck Károly 10 K, Hönsch
Árpád 10 K. Összesen „  _  _  _  _ _ _ _ _  40*—

129. Kalamaznik Nándor és társa mélyfúróvállalat, Budapest _„ _  40-—
130. Junker Ágoston ev. gimnáziumi tanár, Besztercebánya _ _ _ _ _ _  5*—
131. Noth Gyula geológus, Barwinek, Galicia_ _  ... _  _  20*—
132. Reiner Ignác bányavállalkozó Alváca, Huny ad _ ... _ _ _ _ _ _ _  _  10*—
133. Oelhofer H. Gy. vegyész és forrástechnikus gyűjtőívén: Oelhöfer H. Gy.

10 K, Schuttes Emil 20 K, Centrál-asztaltársaság 10 K, Édeskúty Jenő 
20 K, Winter Adolf 10 K, Walser Ferenc 10 K, Saxlehner András
20 K. Összesen-. _  „  .........  __ __ _  100-—

134. Kolozsvári m. k. Ferenc József tudomány-egyetem matematikai és ter­
mészettudományi kara, Kolozsvár_ _ _ _ _ _ _  ... _  25*—

135. Wallner Ignác dr. áll. főreáliskolai igazgató, Sopron .... _  _  1*—
136. Rimamurány-Salgótarjáni Vasmű Részvénytársaság gyűjtése : Társasági

igazgatóság 396 K, Borbély Lajos műszaki vezérigazgató, Budapest
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Sor- K
szám

300 K, Gyürky Gyula bányaigazgató, Ózd 30 K, Klekner László Ózd 
10 K, Eisele Gusztáv Ózd 3 K, Liha Bertalan Ózd 2 K, Horitovszky Emil 
Salgóbánya 5 K, Lipositz Tivadar Vashegy 5 K, Horváth Géza Vas­
hegy 3 K, Bender Ernő Rákosbánya 2 K, Krausz Nándor bánya­
gondnok, Rozsnyóbánya 5 K, Buczkó Gábor Rozsnyóbánya 10 K,
Németh Zoltán Alsósajó 5 K, Ribényi István Luciabánya 5 K, Pánk 
József Alsószalánk 5 K, Holzmann Gusztáv 3 K, Rimpler Ernő 3 K,
Balogh Imre 2 K, Rameshofer Béla Bánszállás (Center) 5 K, Manner 
Kálmán 3 K, Bortinyák István Járdánháza (Arló) 3 K, Weisz Károly 
Ózd 2 K, Kállay István 2 K, Ujágh Zsolt 2 K, Králik Samu 3 K,
Quirin József Borsodnádasd 2 K, Faragó Gyula gyárigazgató, Borsod- 
nádasd 10 K, Jónásch Antal Salgótarján 15 K, Balhauser István Salgó­
tarján 5 K, Torkóczy Samu Budapest 20 K, Manhalkó R. 10 K, Gerő F.
10 K, Bartal M. 10 K, Terény Lajos gyárigazgató, Zólyom 20 K,
Gevning Hermán 10 K, Fabini Henrik 5 K, Búr Rudolf Korompa 10 K, 
Podhradszky N. Korompa 4 K, Schinek E. 2 K, Quirin Leó dr. Ózd 
5 K, Biacz Nándor Ózd 3 K, Beller Jenő Ózd 3 K, Alexy Dezső dr.
Ózd 2 K, Ramagh Béla Ózd 5 K, Roickó F. Ózd 20 K Nehuda Jenő 
Ózd, 10 K, Terjentik Miklós Ózd 5 K, Dombovszky Lázár 5 K. Összesen 1000*—

137. Dr. Szontagh Tamásné gyűjtőívén: dr. Pálfy Mórné 20 K, dr. Emszt
Kálmánná 20 K, dr. László Gáborné 20 K, dr. Szontagh Tamásné 20 K, 
özvegy Schmidt Sándorné 1 K, Bruck Józsefné 2 K, Winkler Jánosné 
1 K Budapest. Összesen „  .... _  _ _ _ _ _ _  94*—

138. Pozsony szab. kir. város közönsége, Pozsony _ _ _ _ _ _  __ 50*—
139. Debrecen szab. kir. város tanácsa, Debrecen 25.—
140. Magyar Nemzeti Múzeum ásványtárának gyűjtése : Krenner József Sán­

dor dr. osztályigazgató 10 K, Franzenau Ágoston dr. 10 K, Loczka 
József 2 K, Zimányi Károly dr. 5 K. Összesen 27*—

Az 1—140. tétel végösszege __ 5058*80 
azaz ötezerötvennyolc korona és 80 fillér.
Kelt Budapesten 1911 június hó 20-án.

Papp Károly űr. 
elsőtitkár.

Nyilvános nyugtató.
( Öffentliche Q uittierun/j.)

Az 1911. év május hó 1 -je és június hó 20-ika között a következő díjak 
érkeztek a Földtani Társulat titkári hivatalához :

I. P á r t f o g ó i  d í j a t  f i z e t e t t :  h e r c e g  E s t e r h á z y  M i k l ó s  úr hitbizo­
mányi uradalma Kismarton, 840 K.

II. R e n d e s  t a g s á g i ,  e l ő f i z e t é s i  é s  o k l e v é l d í j a t  f i z e t t e k :  
Állami főreáliskola V. kér. Budapest 10 K, Bene Géza bányafelügyelő Anina 10 K, 
Békey Imre Gábor Budapest 4 K, Buday Ernő Körmöcbánya 10 K, Budinszky 
Károly Rákosszentmihály 10 K, Czirbusz Géza dr. egyetemi tanár, Budapest 10 K, 
Dicenty Dezső Budapest 10 K, Dornyai Béla Liptórózsahegy 10 K, Egyetemi Föld­
rajzi Intézet Budapest 10 K, Főgimnázium Rimaszombat 10 K, Görgey Rudolf dr. 
vegyész, Wien 10 K, Gyáriparosok Országos Szövetsége Budapest 14 K, Illyés Tibor 
Szovátafürdő 10 K, Jánk Sándor Rudabánya 10 K, Junger Ágost főgimnáziumi 
tanár, Besztercebánya 10 K, Kadic Ottokár dr. Budapest 10 K, Kazay Endre, a 
Galenus vegyésze, Budapest 10 K, Kormos Tivadar dr. Budapest 10 K, Litschauer 
Lajos, a Bányászati s Koh. Egyesület titkára, Budapest 10 K, Martián Julián nyug. 
honvédszázados, Naszód 14 K, Máté Lajos bányamérnök, Kolozsvár 14 K, Noszky 
JenŐ  ̂ Késmárk 10 K, Oelhofer H. Gy. Budapest 14 K, Pálfy Mór dr. Budapest 10 K, 
Plotényi  ̂Géza bányamérnök, Sajószentpéter 14 JK, Schaffer Antal Visegrád 10 K, 
Treitz Péter Budapest 10 K, Vadász Mór Elemér dr. Budapest 10 K Zsigmondy 
Árpád Budapest 10 K.



A Magyarhoni Földtani Társulat kiadványainak árjegyzéke.
Megrendelhetők a Magyarhoni Földtani Társulat titkán hivatalában, Budapesten, VII. 
Stefdma-út 14. sz., vagy Kilián Frigyes utóda egyetemi könyvkereskedésében, Budapesten

IV., Váci-utca 32. sz.

V e r z e i c h n i s  d e r  P u b l i k a t i o n e n  d e r  U n g a r .  G e o lo g .  G e s e l l s c h a f t .

Dieselben sind entweder direkt durch das Sekretariat der Gesellschaft, Budapest, 
VII., Slefánia-út 14 .; oder durch den Universitätsbuchhändler Friedrich Kiliáns Nach­

folger, Budapest, IV., Váci-utca 32., zu beziehen.

1. Erster Bericht der geologischen Gesellschaft für Ungarn. 1852 __ 5 kor. — fill*
2. Arbeiten der geologischen Gesellschaft für Ungarn. I. Bd. 1856__ 15 « — <

A magyarhoni földtani társulat munkálatai. I. kötet. 1856 E l f o g y o t t—V e rg r i f ié n .
3. « « « « * II. kötet. 1863. __ __ 15 « — •
4. « # « ■ « III., IV. ós V. kötet.

1867—1870. Kötetenként — pro Band ___ ___ ___ ___ ___ ___ 10 « — •
5. Földtani Közlöny. I—IV. évf. 1871—1874. Kötetenként — pro Band 15 « — «
6 « . V—IX. • 1875—1879. E l f o g y o t t—V e r g r i f f e n .
7. • « X. • 1880. Kötetenként— pro Band... 15 « — «
8. « « XI. ■ 1881. ( Hiányos — Defekt) — ___ 2 « — «
9 • • XII. • 1882. Kötetenként — pro Band 10 « — •

10. • • XIII. • 1883. (Hiányos  — Defekt) ___ ___ 2 t — «
11. • • XIV. • 1884. Kötetenként — pro Band . __ 4 « — «
12. . • XV. . 1885. « « . . .  6 « — .
13. « • XVI. • 1886. « « . ..  ...  ._ 12 « — a
14. . . XVII-XXXVH.« 1887—1909.« c . . .  __. 10 « — «
15. Földtani Értesítő I—III. « 1880— 1883.« « __ __ 4 « — •
16. A Magyarhoni Földtani Társulat 1852—1882. évi összes kiadványainak 

betűsoron tartalom mű tatója. — (General-Index sämtlicher Publi­
kationen der Ungar. Geol. Gesellschaft von den Jahren 1852 —1882) 3 • — •

17. Mutató a Földtani Közlöny XX11I—XXXII. kötetéhez. Dr. Cholnoky
Jenő. 1903. . . .  ... . ..  ___ . ..  . ..  . . .  ................... . ..  5 « — «

18. Register zu den Bänden XXIII—XXXII des Földtani Közlöny. Dr. E.
v. Cholnoky. 1903. ... . . . .  . . .  . . .  . ..  ... 5 « — «

19. A magyar korona országai földtani viszonyainak rövid vázlata. Buda­
pest 1897. . . .  ... ... ... ... ... . . .  ... ...  ___ . . .  . . .  I « 20 •

20. Geologisch-montanistische Studien der Erzlagerstätten von Rézbánya
in S. O.-Ungarn von F. Posepny. 1874. ___ ___ ___ . . .  . . .  6 « — «

21. Az erdélyrészi medence harmadkori képződményei, EL Neogén
csoport. Dr. Koch Antal. 1900__  ...  . . .  . . .  . . .  . ..  .. 3 « — «

22. Die Tertiärbildungen des Beckens der siebenbürgischen Landesteile.
II. Neogene Abt. Dr. Anton Koch. 1900__  ... ...^ ... . . .  3 t — «

23. A Magyarhoni Földtani Társulat 50 éves története. Dr. Koch Antal 1902 — « 60 « 
Geschichte der fünfzigjährigen Tätigkeit der. Ungar. Geologischen 
Gesellschaft. Dr. Anton Koch 1902. ... __ ___ . ..  . . .  — « 60 •

24. A Cinnaniomum nem története. 2 térképpel és 26 táblával. Dr. Staub
Móric. 1905__  . . .  . . .  . .. . . .  ...  . . .  . . .  ___ . . .  ... 10 « — «
Die Geschichte des Genus Cinnamomum. Mit 2 Karten und 26 Tafeln.
Dr. Moritz Staub. 1905. . ..  . . .  ... ___ . ..  . . .  . . .  . . .  10 « — «

25. A selmeczi bányavidék érctelér-vonillatai. (Die Erzgänge von 
Schemnitz und dessen Umgebung.) Színezett nagy geologiai tér­
kép. szöveggel együtt. (i«*olog mont. Karte in Großformat _ ... 10 • — •

26. Néhai dr. Szabó József arcképe . . . .  . . .  ... . ..  . . .  2 * — •
27. Nagysúri Böckh János, Güll Vilmos és Melczer Gusztáv arcképei ...  2 « — «
28. L. v. Lóczy—K. v. Papp: Die im Ungarischem Staatsgebiete vorhan­

denen Eisenerzvorräte, iSonderabdruck aus «The Iron Ore Resources
of the World», Stockholm 1910.) Mit einer Tafel und 24 Textti^nren 10 « — «

29. A kissármási gázkút Kolozsmegyében. Irta Papp Károly dr. Két
táblával és hat ábrával Budapest 1910. .. •__ 2 « — •

30. Source de méthane ä Kissármás (Comitat de Kolozs), par Charles
de Papp. Avec les planches I, II, et les figures 10 á 15. __ ___ 2 « — •



Magyarország geológiai térképe

1 : 1,000,000 mértékben

magyar és német nyelvű magyarázó szöveggel együtt 22 koronáért kapható a 
Földtani Társulat titkári hivatalában (Budapest, VII., Stefánia-út 14), vagy 
Kilián F rigyes utóda egyetemi könyvkereskedésében (Budapesten, IV., Váci 
utca 32).

Geologische Karte von Ungarn

im Maßstabe von 1 :1,000,000

ist mit ungarischem und deutschem erklärendem Texte bei dem Sekretariat 
der Ungarischen Geologischen Gesellschaft (Budapest, VII, Stefanie Strasse 
No 14), sowie bei der Univ. Buchhandlung Fr. K i l i a n ’s  Nachfolger (Budapest,
IV, Váci utca No 32) zu beziehen. Preis 22 Kronen.

Carte Géologique de la Hongrie

á l’échelle 1 : 1,000,000

avec texte explicatif en hongrois et allemand, en vente chez le secrétariat de 
la Société Géologique de Hongrie (Budapest, VII., Stefánia-út 14) ainsi que 
chez la librairie univ. F r. Kilian Succ. (Budapest, IV, Váci utca 32). Prix 
22 couronnes.



M A G Y A R Á Z A T  A  I I .  T Á B L Á H O Z .

Kormos T iva d a r  dr.:  Egy új teknős-faj (C lem m ys  M éhelyi  n. sp.) 
a m a g ya ro rszá g i  pleisz tocénből.

1.) Clem m ys Méhelyi  n. ßp. A háti páncél meglévő része. T. n.
4.) 3.) Ugyanaz. A baloldali xiphiplastron külső széle, kívülről és belülről nézve. T. n.
4.) Ugyanaz. A rekonstruált háti páncél képe hátulról nézve. T. n.
5.) Clem m ys caspica  Gm. Háti páncél képe hátulról nézve. T. n.
í*>.) Clem m ys pygolopha  P e t e r s .  A három középső costális szarulemez benyomata. 

T. n. 1/1.87. íPeters nyomán.)
7.) Clem m ys caspica  Gm. A három középső costális szarulemez benyomata. T. n.
8.) Ugyanaz. Bal- és jobboldali xiphiplastron. T. n.

P L A N C H E  H .

D. Th. K orm os:  Une nouvelle espéce de tortue (C lem m ys  M éh e ly i) 
du pleistocéne hongrois.

1.) Clemmys Méhelyi  n. sp. La carapace conservée. Grand, nat.
ű. 3.) La mérne. Partie extérieure du xiphiplastron gauche, vue de Tintérieur et de 

l’extérieur.
4.) La mérne. La carapace reconstitue, vue d’en arriére. Grand, nat.
5.) Clemmys caspica  Gm. Carapace vue d’en arriére. Grand, nat.
<>.) Clemmys pygolopha  P e t e r s .  Empreinte des trois écailles costales méilianes. 1 1*87 

de la trrand. nat. D ’aprés Peters.
7.) Clem m ys caspica Gm. Empreinte des trois écailles costales médianes. Grand, nat.
8.) La mérne. Xiphiplastron gauche et droite. Grand, nat.



Kormos :l']gy új leknösfaj Földtani Közlöny,XI,I.kői. II.tábla.


